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Zur Anfmunterung. 


(Bon G. B.) 


Bagend Herz, richt auf die Blide, 
Sag’ den Sorgen Gutenacht, 
Denk’ nicht mehr der Mißgeſchicke, 
Die dir manches Leid gebracht, 
Deffne deines Herzens Thüre, 

Laß den Sonnenjtrahl hinein, 
Wirjt ja Licht und Wärme jpüren 
Und vom Neuen did) erfreu’n. 
Schnee und Eis wird bald zerrinnen 
Und der Winter muB entjlieh’n, 
Frühling wird’s im Herzen drinnen, 
Sa, das Glück muB wieder blüh'n; 
Fühl' doch wieder Maienlüfte, 
Sieh’ dir an der Erde Pracht 

Und der Blume jchöne Düfte, 
Hat’s nicht alles Gott gemacht ? 
Horc), der Bögelein Gejänge 
Und das Loben der Natur, 

Was jind’s dod) für ſüße Klänge, 
Die du hörjt in Feld und Flur? 
Lab auch du drum jedes Zagen, 
Jeden Kummer ferne jein, 

Denkt’, es jind zu jchad’ die Tage, 
Daß du dich nicht jolltejt freu’n. 
Fühlſt du dich mit Schuld beladen, 
D, da iſt ein guter Rat: 

Jeſus beilet deine Schaden, 
Slaub’, er thut es in der That. 
Eil' zu Jeſu unfer'm Netter, 
Saa’ ihm allen deinen Schmerz, 
Er führt dic) aus dunklem Wetter, 
Bringt den Frühling in dein Herz. 





Der Sieg des Lebensfürften. 

Bor langen Sahren hörte ich fol- 
gende Gejchichte, die fich genau jo zu— 
getragen haben joll: 

„Geh' jchnell vorüber!“ jagte der 
alte Sebulon, an der Hand den Flei- 
nen David führend, als diejer an dem 
offenen Thor der Kirche jtille halten 
wollte. Denn ernſt und mächtig 
brauste darin der Orgelton, und tau— 
jend Stimmen fangen das Lied: „DO 
Haupt voll Blut und Wunden.“ 
ernite Weiſe zog den Fleinen Juden— 
fnaben an, da er unwillkürlich jte- 
ben blieb. Aber eifrig, faſt zornig, 
mahnte in der Bater: „Geh' jchnell 
vorüber! Verjchliege Deine Ohren 
gegen das Geheul der Sojim (d. i. 
Heiden, jo nennen die Juden die 
Ehrijten)! Es gilt dem Berfluchten, 
dem Tole (d. i. Gebängten), den un— 
ſere Aelteſten verworfen haben, weil 
er Gott geläftert hat. Defjen Tod 
feiern heut’ die Verblendeten.” Ha— 
ſtig riß er den Nleinen mit fich fort, 
der balb weinend faate: „Aber es 
war doch jo ſchön.“  „Schweig, 
ſchweig!“ antwortete diefer. 


Die 


In ein jtattliches Haus am Marft- 
plag traten jie ein.— „Siehe,“ jprad) 
Sebulon, „aljo giebt der Gott Is— 
raels jeinem Volke ſchöne Häujer. Er 
jegnet jie, weil jie ihm treu bleiben. 
Aber die Gojim müjjen zu Schanden 
werden in Ewigfeit.“ Schüchtern ent- 
gegnete der Sinabe: „Vater, Ihr habt 
doch jelbjt gejagt, daß unjer Nachbar, 
der Stadtjchreiber, ein frommer 
Mann ſei.“ „Schweige, Du redeit 
wie ein Kind. Ich kenne ihn; ja er 
it wie einer von den Aelteſten Is— 
raels. Aber er wird dennoch zu 
Grunde gehen, denn er hängt an dem 
Betrüger von Nazareth. Es thut mir 
leid um ihn. ch Habe wohl gelejen 
die Schriften der Gojim, ihr Neues 
Zejtament. Und es hat mir gefallen 
manches darin, aber verflucht müſſen 
jie jein. Und jiehe, ijt nicht unjer 
Nachbar arm, und jein Haus iſt 
ſchlecht? Aber uns hat der Gott Is— 
raels gegeben ein jchönes Haus, denn 
wir halten die Gebote Mojis.“ Kaum 
hatte er das gejagt, jo fing er an zu 
wanfen, wie ein Trunkener. „Mut— 
ter, Mutter!“ jchrie David, „der Va— 
ter wird franf.“ Alsbald jtürgte ein 
Weib aus der nächjten Thür heraus: 
„Sebulon, Sebulon, was fommt Did) 
an?“ Aber diejer ſchloß die Augen 
und wurde totenbleic. Das Weib 
fing ihn in ihren Armen auf. Auf 
ihr Gejchrei eilten Leute herzu und 
halfen den ſchwachen Mann zu Bett 
bringen. Sechs Stunden lag er da, 
ohne fich zu rühren. Man rief den 
Arzt, machte Umſchläge, that alles 
Mögliche, aber er lag da wie ein To- 
ter, nur leije ging der Atem. Der 
Arzt fam, befühlte den Puls und 
fragte die Frau: „sit er in legter 
3eit manchmal frank gewejen?“ 
„Krank eigentlich nicht,“ war Die 
Antwort. „Aber er hat mir oft ge 
flagt, daß es ihm jo dunfel vor den 
Augen werde. Auch hat er oft gezit- 
tert, wenn er von einem Gange heim- 
kam.“ „Macht Euch aufs Schlimm- 
ſte gefaßt!“ entgegnete der Arzt. Er 
verſchrieb hierauf etwas und ent— 
fernte ſich. Aber ſchreiend warf ſich 
das Weib auf den Kranken: „Sebu— 
lon, hörſt Du nicht mehr die Stimme 
Deiner Lea? Sebulon, höre doch, 
höre doch!“ Endlich bewegte er die 
Lippen; hernach öffnete er auch die 
Augen: „Mir ijt ſehr elend.“ 

Ein banger Abend fam, eine nod) 
bangere Nadıt folgte. Der Kranke 


redete im Fieber alles Mögliche 
durcheinander: „Sa, der Gott Is— 
raels ijt ein einiger Herr. — Was 
läuten die Glocden? Narfreitag ha— 
ben die Gojim. Was willjt Du, 
blutender Mann? Was jiehjt Du mid) 
an? sc werde zu meinen Vätern 
gehen, und warum it Mejlias nod) 
nicht erjchienen? — Was willjit Du, 
biutender Mann? Was jiehjt Du 
mic) an? O, deine Hand gieb mir, 
du jiehjt aus wie ein Gejandter Abo- 
nai's (d. i. Herr). Web’, deine Hand 
ijt dDurchgraben! du bijt der Tolel“ 
Der Kranke richtete jid) auf und 
jtarrte ins Xeere. Weinend juchte ihn 
jein Weib zu bejchiwichtigen. Gegen 
Morgen war er ruhiger. Der Tag 
vor der Chriſten Ojterfejt brad) an, 
der große Sabbat. Es jchien mit dem 
alten Juden bejjer zu werden; er re 
dete ivieder vernünftig; er nahm aud) 
etwas Milc zu ji) und gab Anord- 
nungen fürs Haus. 

„Lea,“ jagte er zu jeinem Weibe, 
„Du Fannjt mich jegt ein wenig allein 
lajjen und jchlafen, Du haft doch die 
Nacht fein Auge zugethan. David joll 
bei mir bleiben.“ Das Weib war bis 
zum Zujammenbreden müde, und da 
jie jab, daß ihr Eheherr bejjer war, 
nahm jie gern das Anerbieten an. 

Es war jtille im Haus. Ohnedies 
war es Sabbat, wo niemand ein 
Werf thun durfte. Schweigend jaß 
David am Bette des Vaters und jah 
ihm ins Antlig. „David,“ hob diejer 
nad) einer Stunde an, „id weiß Du 
bijt ein gutes ind, Du wirft mir ge- 
horchen.“ „OD Vater, was redet Ihr 
jo? Ich will alles thun.“ „Hier, 
nimm den Schlüjjel und jchließe dort 
den Schrank auf! Unten findejt Du 
ein Buch, das bringe her! Aber Du 
jollit niemand davon jagen. Zuvor 
ichließe die Thür zu!” Der Knabe 
that, wie ihm befohlen. Er jchob den 
Riegel vor und bradıte das Bud). ES 
war eine deutjche Bibel. Der Alte 
blätterte lange darin. Endlich reichte 
er das Buch dem Sohn und jagte, 
ihm eine Stelle weijfend: „Lies mir 
das vor!” ES war die Leidensge- 
ſchichte Jeſu nad) Matthäus. Als der 
Lejende zu der Stelle fam: „Wahr- 
lich, diefer ift Gottes Sohn geweſen!“ 
fagte der Kranke: „ES ijt genug. 
Bring’ das Buch wieder an jeinen 
Ort und gieb mir den Sclüfjel!” 
Dann legte er fich auf die Seite und 
jtöhnte ſchwer. „Vater, iſt Euch et- 


„Es geht vor— 
mit erſtorbener 


was?“ fragte David. 
über,“ gab dieſer 
Stimme zurück. 

Dem Knaben wollte es ſonderbar 
bedünken, daß erſt geſtern der Vater 
jo hart gegen den Gott der Chriſten 
geredet hatte, und heute hatte er jid) 
gar aus dem Chriſtenbuche vorlejen 
lajjen. Aber gewiß war das Sünde, 
darum war er jegt wieder jo ſchwach. 
„Bater, ich hätte Euch aus dem, Buche 
nicht vorlejen jollen.“ „Wahrlid, 
diejer ijt Gottes Sohn geweſen!“ flü- 
jterte der Kranfe als Antwort. Und 
wie mit jich jelbjt redend, fuhr er 
fort: „Aber unjere Meltejten ba- 
ben ihn verdammt. Sollte er ge 
wejen jein ein Prophet des Gottes 
Israel? Ich kann es nicht glauben, 
aber ich wollte viel Geld bezahlen, 
wenn ich Gewißheit hätte.“ 

Segen Abend wurde es wieder 
ſchlimmer. Es jehien, als jollte er den 
folgenden Tag nicht mehr erleben; 
deshalb jammelten ſich um jein Bett 
jeine Freunde, zu beten und ihn zu 
tröjten, „Sei getrojt, Sebulon!“ jagte 
der alte Abraham, jein Better. „Du 
halt ein qut Tagewerf hinter Dir.“ 
„ber was habe ich vor mir?“ fragte 
der Sterbende. „Daran dente nicht, 
mache Deine Seele nicht traurig!“ 
„Aber ich will’s willen, was ich vor 
mir habe und ich weiß es. Im Tode 
gedenft man Adonai's nicht; im 
Scheol (d. i. Hölle) danft man ihm 
nicht. O, warum bat Gott jein Bolf 
verjtoßen und giebt ihm nicht jei- 
nen Mejjias? Warum muß ich mit 
Grauen in die Tiefe fahren?“ Dar- 
auf entſchwand ihm die Klarheit des 
Seijtes, und er wußte nicht mehr, 
was er redete. Die Anweſenden aber 
jchrieen laut ihre Gebete, denn fie 
dachten, es fomme das Ende. 

Allein des Nachts um etwa 2 Uhr 
wurden die Atemzüge des Sterben- 
den jo regelmäßig, daß man merfen 
fonnte, in den nächſten Stunden 
werde er noch nicht verjcheiden. Die 
Freunde gingen deshalb fort, nur die 
treue Yea blieb wachend am Bette fit- 
zen. 

Nach vier Stunden eriwadte er. 
Die Morgenfonne bligte zwijchen den 
Fenſtervorhängen hindurch, öſterli— 
cher Glanz ſchien auch in das Gemach 
dieſes Juden eindringen zu wollen. 
„Mach’ das Fenſter auf, Lea!“ ſagte 
Sebulon. „Mir liegt's ſo bang auf 
der Bruſt.“ Lea that es. 
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Beim Nachbar, dem Stadtjchreiber, 
aber ſchienen auch die Fenſter geöfj- 
net zu fein. Denn heil und voll hörte 
man bon drüben ein Lied fingen von 
Männer und Frauenſtimmen. Die 
Worte waren deutlich zu verjtehen: 

Chriſt ijt erjtanden 
Bon der Warter alle, 
Des joll’n wir alle froh jein. 
Chriſt joll unjer Zrojt jein. 
Kyrieleis! 

Da ſchrie Sebulon laut: „O, mein 
Meſſias, ich glaube, ich glaube!“ 
Aber jein Weib jprang zum Arznei— 
glas, denn jie glaubte, das Fieber 
habe ihn wieder ergrijjen. „Laß es, 
la; es!” entgegnete er abwehrend. 
„Liebes Weib, glaube Du auc) an den 
Mejjias Jeſum, den unſere Neltejten 
verjluchen! Jetzt ijt meine Seele des 
Trojtes voll. Sch werde bei dem Meſ 
jias jein, wenn ich jcheide.“ „Wehe!“ 
tief Yea, der Todesengel hat iyn er- 
fat und feinen Berjiand verwirrt.“ 

Aber fröhlicy) antwortete der im 
Bette: „Mein Berjtand ijt Klar. Sch) 
habe lange genug gejorjcht im Buche 
der Ehrijten; Dort im Schrante un— 
ten liegt es, Du wußtejt nicht darum. 
Mein, ich weil, was ich rede. Es iſt 
bei mir feine findijche Nenderung, ic) 
babe mich viele Jahre damit bejchäf- 
tigt und darüber gegrübelt. Aber 
heute erjt glaube ich. Darum bitte 
ic) Dich, Hole mir den Pfarrer, daß er 
mich taufe! O, mein Jeſus, mein 
Meſſias!“ „Wehe, wehe!“ rief Lea 
abermals. Sie ſtürzte hinaus, um 
Hilfe zu holen. Schon kamen etliche 
Freunde, die in der legten Nacht da— 
gewejen waren, und erfundigten fic), 
wie es dem Kranken ache. Sie er- 
zählte ihnen, daß er, der treue Hüter 
des Geſetzes Mofis, wahnjinnige 
Dinge rede von dem Tole der Ehri- 
jten, den er jeinen Mejjias nenne. 
Sie eilten ins Zimmer und dachten 
einen Najenden zu treffen. Aber Se- 
bulon lag jtill und ſelig in jeinen Kiſ— 
fen. Er jtredte den Freunden die 
Hand entgegen: „Es ijt gut, daß Ihr 
fommt. Ic habe den Mejjias gefun- 
den. Denn fürwahr, er trug unjere 
Krankheit und lud auf fich unjere 
© .,merzen. Ic bitte Euch, und das 
iit mein Tejtament, iiberlegt, ob nicht 
Jeſus der Meſſias jei!” Aber die 
Freunde jchrien laut auf und fingen 
an zu beten und zu jingen. Gie trie- 
ben es wohl bei drei Stunden, bis fie 
erjchöpft waren und der Kranke die 
Augen jchloß, wie um zu jchlafen. 
Danad) that er fie wieder auf und 
jagte mit jehmerzlihem Ton: „Ihr 
wollt mich nicht zur Taufe kommen 
laſſen? Ad, Here Jeſu, nimm mich 
an, id; glaube an Di!” Da ward 
fein Angefiht plötzlich ſtrahlend: 
„Ehrijt ift erftanden von der Marter 
alle. Herr Jeſu, nimm meinen Geijt 
auf!” Er jtredte ji) und war tot. 

Eine große Verwirrung entjtand 


nun im Zimmer. Die einen beteten, 
die anderen riefen Fluchworte, das 
Weib und der £leine David jabten 
it lauten Heulen die Hande des Ge- 
jtorbenen. 

Nach zwei Tagen wurde der Tote 
von den „Toten“ begraben, aber jeine 
Seele war ſchon bei dem lebendigen, 
auferjtandenen Herren, jeinem Meſ— 
jias. B. S. 


Ein Jenſeits giebt's, ein Auferſtehen. 

In Hanover, der früheren Reſidenz 
hanoverſcher Könige, liegt in der 
Mitte der Stadt ein jetzt unbenutzter 
alter Gottesacder. Hohe Bäume be- 
jchatten die Gräber und die nun al 
ternden Denkmäler auf demjelben. 
Oftmals bin ich jelber im jtillen 
Stunden in den Kticchhofltegen um— 
hergewandert und habe mir die man— 
cherlei ſinnvollen, tröjtlichen und aud) 
rationaliſtiſch ſinnloſen Grabinjchrif 
ten betrachtet. Niemals aber hatte 
für lange Zeit jenes Grab mein Au— 
genmerk auf jich gezogen, davon jchon 
des öftern in Zeitungen berichtet wor— 
den war, bis ich, dadurch aufmerkſam 
geworden, jelber mich von der Wahr- 
heit jener Erzählung überzeugte. 

Ziemlich in der Mitte des Kirch— 
hofes liegt ein 16 bei 8 Fuß langer 
md 2 Fuß dicker Stein, als Bedek— 
fung eines Grabes. Er trägt die In— 
ſchrift: „Diefes Grab darf in alle 
Ewigkeit nicht geöffnet werden.“ 
Aber auch hier ward's wahr: Irret 
euch nicht, Gott läßt ſich nicht |potten. 
Heute jteht das Grab halb geöffnet 
da, feine Menſchenhand hat ſich daran 
vergriffen und doch! — wie kam 
das? Bor vielen Jahren fiel das Sa- 
menförnlein einer Buche zwijchen die 
Nigen des Feljenjteines. Es ward 
zum Bäumchen und jchlieglich zum 
Baum, dieſer jchaffte ji Raum, in- 
dem er den Feljen emporhob und nun 
noc) heute dem VBorübergehenden eine 
Diterpredigt in Stein vorhält. „Wo 
dieſe werden jchiveigen, da werden 
die Steine ſchreien.“ 





Dereinigte Staaten. 


Nanjas. 

Snman, den 28. Mai 1906. — 
Werter Br. Faſt! Wünſche Dir jamt 
allen NRundjchaulejern den teuren 
Frieden unfers Heilandes zum Gruß. 
Ich Habe es verjucht, mit meinen Ge— 
ſchwiſtern in Rußland brieflichen Ver— 
kehr zu haben, glaube aber, daß ſie 
dort mein Schreiben nicht erhalten 
haben. Daher will ich es nun durch 
die „Rundſchau“ verſuchen. Es ſind 
nämlich die Frau des lieben Schwa— 
gers Peter Kröcker und die Schweſter 
Witwe Abr. Wiens, beide wohn— 
haft im Dorfe Rückenau. Möchte 
Euch, liebe Schweſtern, berichten, daß 
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unſer Bruder Peter im Alter von 48 
Jahren, 1 Monat und 25 Tagen am 
24. Wat um halb neun Uhr morgens 
in lebendiger Hoffnung im Glauben 
gejtorben ijt. Bruder Peter war über- 
haupt kränklich. Seit der Straniheit, 
die er im erjten Jahre unjers Hier— 
jeins in Amerika (1876) durchmachte, 
it er nicht mehr jo ein geſunder Kör— 
per geworden, wie er früher war. 
Doc) bejorgte er jeine Farm mit jei- 
nen Sindern, nur zur ſchweren Arbeit 
brauchte er frenwe Hilfe. Im Jahre 
1886, den 2. Mai, verheiratete jich 
Bruder Beier mit Elijabet) Nickel. 
Er hat aljo etwas über zwanzig Jahre 
in der Ehe gelebt. Sein Weib, vier 
Söhne und vier Töchter beweinen das 
jrühe Abjcheiden ihres Mannes und 
Baters. Sm Sabre 1895 fingen Bru— 
der Peter und fein Weib an, den 
Herrn zu juchen, und nad) Buße und 
Bekenntnis (1 Joh. 1, 9.), erlangten 
jie Vergebung ihrer Sünden und 
wurden am 830. April 1893 getauft 
und als Geſchwiſter aufgenommen. 
Dann hat er in Schwachheit verjucht, 
Gott zur Ehre zu leben, und vie ich 
um drei Uhr morgens am 24. Mai 
zum Bruder fan, jab ich jchon, es 
acht zu Ende. Dann frug ich den 
lieben Bruder wieder (wir hatten ums 
ja öfter über unfern Snadenjtand be- 
fragt), ob er auch jeßt eine lebendige 
Hoffnung habe. Dann jagte er noch: 
„sa, Bruder, das habe ich.“ Und jo 
iit er dann bald darauf aeltorben. 
Diefes diene alfo den Schweſtern und 
den Bettern und Nichten zur Nach: 
richt. 

Wir find noch ſchön gejund mit un— 
jerer Familie; auch meine andern 
Geſchwiſter find geſund und haben 
alle die Gnade gehabt, daß wir uns 
alle befehrt haben, und ringen ums 
Seligiverden. Alle herzlich grüßend 
mit Quf. 21, 36. 


Soh und Maria Eſan. 





Nebraska. 

Litchfield, den 21. Mai 1906. 
Werte „Rundſchau“! Das anhaltend 
ſchöne Wetter hat das Kornpflanzen 
ſehr begünſtigt, doch man wiinjcht jet 
auch ſchon Negen, denn es jtaubt jchon 
etivas und die harte Kruſte in den 
Liſterfurchen fehlt zu erweichen, da« 
mit das Storn hervor kann. Gepflanzt 
iit das meijte Korn und kommt auch 
ſchön hervor, wo es nicht von der har» 
ten Erdſcholle gehindert wird. Win- 
terweizen jteht meijt jehr aut. In 
des lieben Gottes Hand ſteht es, ob 
wir wieder eine qute Ernte befont- 
men oder nicht; auch ob ſie bavahrt 
bleibt vor Schaden, jo dab wir jie 
einheimfen können. 

Prediger 9. H. Epp, den ich im vo- 
rigen Bericht ſchon erwähnte, iſt be- 
reit3 amt 19. wieder nad) Haufe. On— 
fel Gäde will noc einige Tage hier 
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bleiben. Abr. D. Peters fam Sams— 
tags noch einmal her, um einen 
Zandhandel abzujchliegen, den er hier 
machte. Ebenjo kam auch K. 3. Frie— 
jen und jein Sohn Klaas und juchten 
ſich ein ſchön Stück Land aus, welches 
ſie zu kaufen gedenken. So lange 
man gut Land noch vor der Thüre 
ſo billig kaufen kann, iſt es auch nicht 
nötig nach dem fernen Weſten oder 
hohen Norden zu gehen. Es ſei denn 
man ſucht etwas anderes als was Ne- 
brasfa bieten Fann. 

Die Gebrüder Sohn und Jakob 
Theßman und Sohn und Heinrid) 
Hiebert machten uns einen flüchtigen 
Bejuch per Wagen. Grjtere waren 
fürzli) von Dflayoma gekommen 
und brachten einige junge Pferde zu 
ihrem Schwager Jakob stlippenjtein 
auf der Weide, Sherman County hat 
Weide die Fülle, man könnte nod) 
viele aufnehmen für $1.50 bis $2.00 
per Stüd für den ganzen Sommer. 
Nun, wir bitten, das nächſte Wal et- 
was länger zu bleiben. Jakob Klip- 
penſteins Familie ijt um eins größer, 
diesmal ijt es ein Sohn. Alles ziem 
lich munter. Wir gratulieren. 

Editor und Leſer grübend, 

3.6. Ball. 

Anm, Noch ehe ic) zu Ende war, 
ſchenkte uns der liebe Gott einen jchö- 
nen Wegen, jo da die Erde wieder 
ganz Durchweicht it. 


Senderfon, 23. Mai 1906. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben hier 
jet eine Periode trodener Witte- 
rung, einige gute Schauer Negen 
würden jehr wohltuend jein. Hoff— 
entlich bleiben fie nicht zu lange aus. 
Die Saaten ftehen jeher ſchön und das 
Korn wächjt auch gut. 

Frl. Anna Gooßen iſt nad) Schluß 
ihrer Schule nad) Kanjas zur Mama 
gefahren, wohin diejelbe vor Kurzem 
gezogen. 

Nev. 9. H. Epp umd Heinrich Gäde 
fuhren nach der neuen Minfiedlung bei 
Litchfied. Nev. Epp fam nad) Erle- 
digung jeiner Gejchäfte bald zurüd, 
während Onfel Gäde.noch da blieb, 
um jeinen Kindern behilflich zu jein. 
Ber Wagen dorthin gefahren find 
Sufob und Johann Theßman, ſowie 
Johann und Heinrich Hübert. 

Franz C. Wiens und Gattin, frü— 
ber Henderſon, Neb., jetzt Medford, 
Okla., waren mehrere Tage bier zum 
Beſuch ihres alten Vaters Heinr. R. 
Nickel, und fonjtiger Freunde und 
Verwandten. 

Heinrich Buller und Gattin, ſowie 
Heinrich F. Pankratz und Gattin fuh— 
ren letzte Woche nach Saskatchewan 
zum Beſuche ihrer dort wohnenden 
Kinder. Korr. 


Der Atem ſpannt die leeren 
Schläuche aus, die Hoffart aber die 
Thoren und Narren. 
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Oklahoma. 

Medford, den 24. Mai 1906. 
Da ich ſchon früher hätte ſchreiben 
ſollen, es bis jetzt aber noch nicht ge— 
than habe, ſo dachte ich heute in kur— 
zem ein wenig von hier zu berichten. 
Es iſt hier gegenwärtig ſchön naß. 
Wir haben in den letzten Tagen recht 
viel Regen gehabt, welches dem 
Wachstum ſehr förderlich iſt. ES war 
ſchon ſtellenweiſe ziemlich trocken. Die 
Ausſichten auf eine gute Ernte ſind 
gut. Wenn es ſo fort geht, wird es 
hier noch ſchon ziemlich Obſt geben, 
beſonders Pfirſiche. 

Der Geſundheitszuſtand iſt hier 
ziemlich gut, außer die alte Tante 
Gerhard Faſt iſt leidend und muß 
das Bett hüten. 

Darf noch berichten, daß wir hier 
Sonntag, den 20. Mai, durch die 
Snade und Segnungen des Herrn 
Zauffejt feiern durften. Ehrw. Bru— 
der Beter Balzer von Aleranderwohl 
Kanſas durfte vier jungen Brüdern 
und jieben jungen Schweſtern durch 
die heilige Taufe im Band Chriſti 
in unfjere Gemeinde einverleiben. 
Diejer feierliche At fand unter gro- 
Ber Teilnahme jtatt. Weil es gerade 
ein ſehr jchöner Tag war, durften wir 
einer recht netten Zahl nad) der heili- 
gen Feier mit einem geringen Mit- 
tagsmahl zuvorkommen. Und am 
Nachmittag durften wir weiter zu- 
jammen in Erbauung aus dem Worte 
Gottes forjchen, wo dann Bruder 
Better von Deer Creek, und Bruder 
Balzer uns nod) jo recht liebende 
Worte aus der Heiligen Schrift uns 
ans Herz legten. Hauptjächlich wie 
man zum Tiſche des Herrn fommen 
dürfte, wo wir dann am folgenden 
Tag in zahlreicher Gemeinjchaft das 
heilige Abendmahl des Herrn unter- 
halten durften. 

Nun noc einen Gruß an den Edi- 
tor und alle Rundjchaulejer, 

SafobB.NReimer. 

Hooker, den 23. Mai 1906. 
Liebe „Rundſchau“! Weil nur jehr 
jelten oder vielleicht noch Fein Bericht 
von bier in Deinen Spalten erjchien, 
jo will ich etwa$ von bier berichten. 

Zuerjt wünſche ich dem Editor, jo- 
wie allen Zejern das beſte Wohlerge- 
ben. Nachdem e8 wiederholt jchön 
geregnet, hatten wir heute einen 
jchweren und durchdringenden Regen. 
Die ganze Natur bietet ein freundli- 
ches Bild und erregt die Gefühle ih- 
res Beobachter8 umwillfürlich zur 
Danfbarfeit. Der Weizen jteht ver- 
hältnismäßig gut, je nach dem wie er 
im legten Spätjahbr eingebracht 
wurde. Die Felder, welche gut um- 
gepflügt wurden, ſehen bedeutend 
beſſer als diejenigen, welche auf ein- 
facheren Methoden befät wurden. 

Die Brüder K. D. Willems und 
Abr. Rorneljen von Inman und Ma- 





rion, Kanſas, find jet hier auf ihrem 
Land, um Zutter zu pflanzen und zu 
bauen. Nach der Ernte fommen jie 
mit Zamilie zufammen her. Br. 3. F. 
Wiens und oh. Klaſſen Famen 
Samstag zurüd von Woods County, 
wo jie dem Mijjionsfeit, Sonntags- 
jcyulfonvention und Sängerfeſt bei- 
wohnten, aud) vertraten jie dort den 
Hooker Chor. 

Der alte Br. H. P. Schmidt, wel— 
cher vor etiva einem Monat an der 
linfen Seite gelähmt wurde, bejjert 
nur langjam. Er ijt jegt bei Geſchwi— 
iter H. Both, wo er gepflegt wird. 

Der Kandhandel ging diejes Früh— 
jahr eine zeitlang jehr lebhaft; die 
Preiſe jind verjchieden, von $500 bis 
$1700 per Viertel Sektion. Es ijt 
merfwirdig, wie ſich dieſe Gegend 
durch den Fleiß des Landmanns und 
mit Gottes Segen verändert hat. 
Hier, wo vor wenigen Jahren mit 
wenig Ausnahmen eine endloſe Prai— 
rie war, jieht man heute fajt auf je 
dem Biertel Land eine Eleine Erd- 
hütte oder eine fleine von Holz ge 
baute Hütte (Shad) und anjchließend 
daran etwas Pflugland, auch in vie- 
len Fällen eine „Fenz“. Jedoch von 
den permanenten Anfiedlern haben 
viele verhältnismäßig ſchön bebaute 
Farmen mit neuangepflanzten SObjt- 
garten. 

Es iſt hier wie an alen Orten ein 
Streben nad) irdiſchem Gewinn, aber 
Kinder Gottes juchen in allem Ge- 
tümmel diefer Welt ein ſtilles Pläß- 
chen, wo jie mit ihrem Heiland Um- 
gang pflegen. 

Gerh. E. Thieſſen. 
California. 

Fresno, den 22. Mai 1906. 
Werter Editor! Ein Freund von 
Rußland Ph. Bier aus Warenburg 
ſchrieb in der „Rundſchau“, wir ſollen 
die „Rundſchau“ unſern Freunden 
dort beſtellen, weil ſie arm und die 
Rubeln wenig ſind. Ich hoffe, Ihr 
Warenburger hier werdet es wieder 
thun, oder ſchon gethan haben. Hat 
doch der liebe P. Bier, ſowie Euer 
Herr Kreisſchreiber uns vieles berich— 
tet, was wir gerne wijjen wollten, 
wir wollen uns dankbar bezeugen. 

G. Schmidt, K. Schmidt und 9. 
Körber bejtellen heute die „Rund— 
ſchau“ für unfer Dorf GStepnaja, 
Stahl, bis Nanuar 1908. Bruder 
Heinrich) Körber, der gegenwärtig 
Dorfältejter ijt, und Philipp Schie- 
belgut, dem ich davon gejchrieben 
babe, follen teil haben und fuchen die- 
jelbe dort auszubreiten und uns von 
dort hören zu lafjen. Unfere Freunde 
find dort herzlich aearüßt, befonders 
meine alte Schwiegermutter. Solltet 
Ihr, liebes Mütterlein, Eure zehn 
Nubel erhalten haben? Wir wollten 
Euch eine Pfingitfreude machen. 
Eure Rinder find, gottlob, alle noch 
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gejund hier. cd grüße die Brüder 
in Ehrijto am ganzen Wolga Strom 
auf Berg- und Wiejenjeite. Dir, Bru- 
der Leilam von Xaub wird aud) die 
„Rundſchau“ zugejchickt, doch ic) muB 
von Euch zurüd, jonjt wird mein 
Scıreiben zu lang. Xieber Bruder 
Koch in Wajhington, Habe mic) ge 
jreut über Euren Bericht in Der 
„Rundſchau“. Wollt Ihr nicht den 
Brüdern in Brunnenthal die „Rund— 
ſchau“ jchiden? Würde aud) von dort 
gerne hören. Sollten wir nicht auch 
einmal den alten Bruder Ehlers dazu 
bringen uns zu berichten; in Dintel 
wird die „Rundſchau“ gelejen. Dod) 
ich muB weiter nad) Kanada. Wein 
lieber Sohn Gottfried Schmidt, geht 
es Dir und Deiner Yamilie nod) 
wohl? Wird es den Kindern nicht 
leid tyun nad) uns? Laßt doch von 
Eud) hören. Wir find alle, Gott jei 
Danf, gejund, Gottes Segen ijt auch 


reichlich ausgejchüttet über unjere 
Gegend. Wird nicht wieder Freund 


9. Doering von ud) berichten? 
Bitte, lieber Freund, was thun die 
Brüder dort, haben fie bald Land ge- 
nug?- Heinrich Salwajjer, grüßt 
jeine alte Mutter, ſowie den Herren 
Scyulmeijter und alle jeine Freunde 
dort; derjelbe ijt mit Familie gejund. 

Wir in Fresno haben jegt anbal- 
tend Gebetsverjanumnlung. Der Herr 
jegnet jein Werf. 

Sch grüße die Brüder in meiner 
Umgebung, jorwie alle Nundjchaulejer 
jamt Editor, 

Gottfried Schmidt, 
Straße, Fresno, California. 
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Waſhington. 

Petersburg, den 20. Mai 
1906. Lieber Bruder Faſt! Der 
Friede Gottes jei mit Dir ſowie mit 
Deiner Zamilie. Seit meinem lek- 
ten Bericht iſt ſchon eine jchöne Zeit 
verjtrichen und jo manches hat jid) 
äugetragen, das ich in Kürze berich— 
ten möchte. Wir hatten einen ſchönen 
ichneereihen Winter, jehr viel Feuch— 
tigfeit, aber am 8. März, nachdent 
unfere Farmer jchon acht bis zehn 
Tage mit Säen auf dem Felde be- 
Ihäftigt waren, fam der Wind aus 
dem Norden und ein Blizzard jekte 
ein, welcher vier Tage anhielt und 
den Erdboden jo zufammenfror, ſo— 
gar jchlimmer als im Winter; der- 
jelbe hat auch am Weizen, befonders 
am Winterweizen, ziemlih Schaden 
gethan, fo dab viel iibergefät werden 
mußte. Nun ſteht der frühe Weizen 
ſehr jchön, aber der jpäte, iibergejäte, 
ſteht ſchwach, denn es iſt zu troden. 
Hatten jeit Februar noch feinen Re— 
aen. Die Hoffnung, die wir im 
Winter auf eine gute Ernte hatten, ist 
aefchwunden, zu lang troden. Des— 
balb bat das Kanadafieber auch uns 
Wafhingtoner ergriffen und find auch 
etliche hingezogen und wieder etliche 
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jind hin das Land zu bejehen. Aber 
was werden wir dort finden? Biel- 
leicht noc) größere Schattenjeiten als 
bier, denn von Alberta fommen Be- 
richte in der „Rundſchau“, daß es 
auch dort troden und windig ijt. Seit 
zwei Monaten giebt es auch nod) 
jpäte Fröſte, die den Weizen bejchädi- 
gen, nicht wahr? So hat eine jede 
Gegend ihre gute und jchlechte Seite. 
Aber doch muB man eins lajjen, wenn 
die Witterung ein klein wenig günjtig 
iit in dem vieljtaubigen Wajhington, 
jo giebt es Wagen voll Weizen und 
gerade im jtaubigiten Land. a, im 
Weizenbau kann Wajhington nicht 
iibertroffen iverden. 


Mit Gruß, 3. 8. Xejjer. 





Indiana. 

Elkhart, den 30. Mai 1906.— 
Werte „Rundſchau“. Weil ich vorige 
Woche nad) Nittman, Ohio, gerufen 
wurde, wojelbjt jich die zwei Mifjions- 
behörden der „Alt“-Mennoniten in 
ihrem dort gelegenen Altenheim ver- 
jammelten, mußte ich) meine Reiſe— 
gefährten eine Woche länger in Süd- 
Georgia jteefen lajjen. Nun wollen 
wir die Rückreiſe antreten, doch erjt 
einen kurzen Abjtecher nad) Carabelle, 
Florida, machen. Alſo, wir fahren 
vormittags von Attapulgas ab und 
fommen um 12 Uhr mittags in Tal- 
lahajjee, der Hauptjtadt Yloridas, an. 
Um halb zwei geht’s weiter nad) dem 
Süden, dem Golf von Merico zu. 

Bis Tallahafiee ijt daS Land dem 
ichon bejchriebenen Lande in Süd— 
Georgia ziemlich gleich. Dieje Stadt 
liegt auf einer ſchönen Anhöhe, etwa 
175 Fuß über der Ebene, auf welcher 
wir der Stadt annahten. Kurz nacd)- 
dem wir Tallahafjee verließen, famen 
wir auf eine Sandebene, die jich fait 
ununterbrochen bis zum Golf er- 
ſtreckt. Das Fichtenholz, das auf die- 
ſem Sand wächſt, ijt nicht ſchwer, aber 
die Baumfjtämme find der Dice nad) 
jehr lang, und die häufigen Säge- 
mühlen haben auch hier jchon den 
größten Teil ihrer VBernichtungsarbeit 
an den Wäldern gethan. Eine jon- 
derbare Erinnerung an die „alten 
Zeiten“ waren die mit Holz geheizten 
fleinen Lofomotiven dieſer Bahn. 
Das Holz iſt hier eben noch billig 
und die Kohlen dagegen rar und 
teuer. Bald nad) drei Uhr nachmit- 
tags erreichten wir die Kite. O wie 
ichön ift doch das große, blaue Waj- 
fer! Wir fuhren etiva eine halbe 
Stunde der Küſte entlang und erreicd)- 
ten kurz vor vier Uhr das kleine auf 
den weißen Sand gebaute Seejtädt- 
chen Garabelle. Die Regierung ijt 
im Begriffe, der Stadt einen guten 
Hafen zu verfchaffen, denn mit der 
ſchnellen Entwicklung des Siidens tt 
Ausſicht, dab in wenigen Nabren der 
Handel in dieſen Seejtädten bedeu- 
tend zunehmen wird. 
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Wir blieben in Garabelle über- 
nacht, bejahen am folgenden Morgen 
die ziwei großen Sägemübhlen und die 
ssilchereien, gingen dann zu Zub der 
Küjte entlang nad) dem fünf Meilen 
entfernten „Sommer und Winter Ne- 
jort“ Xanarf, woſelbſt wir eine 
Stunde ausruhten, und dann den uns 
nacheilenden Zug um halb elf Uhr 
bejtiegen und nach zweiltindigem 
Aufenthalt in Zallabafjee, etwa um 
vier Uhr wieder in Attapulgas wa— 
ren. Am folgenden Tage bejahen 
wir ein Gut von 23,000 Meres, auf 
welchem eine rieſige Tabaffabrif jteht. 
Hier wird Tabak gezogen! Was id) 
aushalten mußte, als der zuvorkom 
mende Berwalter, Herr A. Arnjtein, 
mic) durch das koloſſale Gebäude 
führte, wo Hunderte von Tonnen des 
wahrſcheinlich „allerbeiten” Tabaks 
aufgeſpeichert waren, bietet aller Be— 
ichreibung Trotz. Der „ſchwitzende“ 
Tabaf gab einen Dunjt aus, der Naje, 
Lungen und Augen füllte, und das 
Unwohlſein verging nad) kurzer Zeit 
in beftigem Schweiß, und ich habe 
einmal geſchwitzt! Tabakraucher hin- 
gegen haben nichts zu fürchten, denn 
fie find ja ſchon einbaljamiert. In 
diejer Gegend wächſt der von Tabaf- 
rauchern jo hochgejchägte „Sumatra- 
Tabak“, weldyer, wie man mir jagte, 
auf dem Marft von New Norf bis 
56.00 per Pfund bringt. Muß wirf- 
lich „gut“ fein! Natürlich machen 
die Tabaffarmer in diejer Gegend 
riejig Geld, denn der Neingewinn per 
Aere ijt durchichnittlid 8300 bis 
5400. Nun, fie find willfommen 
dazu. 

Bon Attapulgas fehrte ich nach At- 
lanta zurüd und ging dann, nad) Fur- 
zem Aufenthalt, per Southern Bahn 
über Spartanburg, Danville, Lynch— 
burg und Charlottesville, nach der 


alten Mennoniten - Anjiedlung im 
weitberühmten Shenandoathal in 
Virginia. 


In Charlottesville hatte ic) einige 
Stunden zu warten, dann ging’3 per 
C. & O. Bahn bergan bis wir endlich 
die Allegheny-Gebirge hinter uns 
hatten, und der Zug rajjelte jchnell 
bergab bis wir Waynesboro erreid)- 
ten. Es wäre eitel in mir, den Ber- 
juch zu machen, die NAusficht vom Berg 
über das jchöne Thal zu bejchreiben! 
Will nur jagen, dab jie einfad) ent- 
zücend iſt. Alle Spuren des vor 
vierzig Jahren alles verheerenden 
PBürgerfrieges, der in diefem jchönen 
Thale auf- und abtobte, jind ver- 
ſchwunden; das Volk, das damals um 
die lette Kuh, jogar um das leßte 
Huhn beraubt wurde, und deſſen 
Scheunen, Ställe und Speicher jämt- 
lih in Flammen aufgingen, hat jich 
gänzlich erholt, und Friede, Glück 
und Wohlergehen wohnen und thro- 
nen überall. Wer etwas von Galt- 
freundlichfeit lernen will, der bejuche 
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die Brüder im Shenandoahthale. Die 
vier Tage, die ic) in Augufta und 
Rockingham Counties verlebte, wer— 
den mir lange im Gedächtnis bleiben. 

Hatte Sonntag Nachmittag einen 
recht angenehmen Bejuch bei der alten 
Schweſter Coffman, Witwe des ver- 
jtorbenen Melt. Samuel Coffman und 
Mutter des jo weit befannten, vor 
jieben Jahren heimgegangenen Evan: 
geliiten 9%. S. Coffman, und zu 
Abendbrot war ich beim Melt. X. 3. 
Seativole, der weitbefannte Ajtronom 
und „Sstalendermacher.“ In jeinem 
Garten und auf dem Haushofe hat er 
die verjchiedenen ajtronomijchen In 
ſtrumente; auch hat er allerlei Kar- 
ten. Eine Tabelle, auf weicher die 
Witterung für jeden Tag in den leß 
ten fünfundzwanzig Jahren aufge- 
zeichnet it, beiveijt die merfwürdige 
Ihatjache, daß an einem gewijjen 
Tage im September (ich glaube, es 
iit der 17.) in all dieſen Jahren in 
jener Gegend fein Negen gefallen ilt. 
Dieſe Ihatjache hat ihn bewogen, wei— 
ter zu forjchen, und er bat erfahren, 
daß laut früheren QTabellen in den 
legten fünfzig Jahren an diejem Tage 
fein Negen gefallen ijt! Warum es 
jo ijt, weiß er nicht. 

Montag, den 30. April, fuhr id) 
von SHarrijonburg ab und kam erjt 
jpät abends bei Wolf Trap, Halifar 
Co., Ba., an. Dort fuchte ich den lie- 
ben Bruder, Pred. H. H. Good auf 
und wir freuten uns ſehr, einander 
wieder von Angeficht jehen zu dürfen. 
Salifar County liegt an der jüdlichen 
Grenze des Staates und ijt etwa 150 
Meilen von der atlantijchen Küjte ent- 
fernt. Das Land ijt ſchon lang be- 
jiedelt, aber die Arbeiterfrage ijt aud) 
bier eine jehr ernjte geworden. Das 
Land ijt etwas wellenförmig und jehr 
ergiebig, wenn es recht behandelt 
wird. Aber ſolche Farmer! Ich will 
nur ein Beifpiel geben. Br. Good 
zeigte mir mehrere Farmen von 200 
bis 1000 Aeres rejp. Auf einer 
Farm von iiber 600 Aeres vom beiten 
Boden wohnt einer diejer „Gentle— 
man“ Farmer. Ungefähr vierzig 
Veres find unter Pflug. Er hat einen 
Verwalter und einige farbige Dienjt- 
leute, drei Kühe, drei Pferde, und hat 
jeit Februar alles Futter für die 
Pferde faufen müjjen! Neben ihm 
liegt Br. Goods Farm von 214 Neres, 
die er vor ein und ein halb Jahren 
faufte. Mit der Hilfe eines zwölf— 
jährigen Burjchen bat Br. Good im 
vorigen Jahre genug Mais, Heu, 
Reizen, Hafer und jonjtige Farm— 
produfte geerntet, um jeine vier 
Pferde, vier Kühe majtfett zu halten 
und hatte dann nod) genug übrig, um 
damit mehrere Hundert Dollars 
Schulden abzuzahlen. Fir das Haus 
war natürlich qut gejorgt, und Br. 
Good jagte mrir, fie haben nur ge- 
jpielt, und natürlich nur ein Fleiner 
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Teil der Farm wurde benugt. An— 
deren Deutſchen, die jich in den legten 
sahren hier Güter für $8 bis $15 
per Aere angefauft haben, geht es 
ebenfalls recht gut. Nepfel, Kirjchen, 
Birnen, Bfirfiche, Pflaumen, Beeren 
aller Art, wachien hier prachtvoll, und 
die Stadt South Bojton, etwa fünf 
Meilen entfernt, bietet mit ihren zwei 


Gijenbahnlinien einen der beiten 
Märkte in Birginien. Baumtwolle 


wird bier feine gepflanzt, aber — 
Tabak! Das Wafjer ijt jehr gut, das 
Klima gelind und die großen öjtlichen 
Märkte nicht weit ab, und der Markt 
für frühe Kartoffeln ijt vor der Thür. 
Das Eine was bier fehlt ijt gute 
Farmer. Die „Gentlemen“ Farmer 
jind in faſt allen Fällen bereit, ihre 
für fie nichtseinbringenden Farmen 
billig zu verfaufen; viele müſſen ver- 
faufen. 

Kurz vor Mittag am 1. Mai fuhr 
ich von bier ab und fam am folgenden 
Morgen bei den Brüdern nahe Con- 
cord, Knox Co., Tenn., an, wo id) 
einen Tag jehr angenehm zubrachte, 
und fuhr dann abends nad) Knorville 
und am folgenden Tage um 8.30 
morgens nad) Eincinnati ab, von wo 
ich denjelben Abend, fünfzehn Minu— 
ten nach meiner Ankunſt, um acht 
Uhr per Big Four Bahn meine Neije 
nad) Toledo, Ohio, fortjegte, und am 
folgenden Morgen kurz nach neun 
Uhr vor meinem Haufe in Elfhart 
die fröhlichen Worte meiner lieben 
Kinder hören durfte: „Papa iſt ge- 
fommen!“ Dem Herrn jei Dant für 
feinen aqnädigen Schuß. Auch danke 
ich den lieben Freunden und Glau— 
bensgenojjen, die ich bejuchte, herzlic) 
für ihre freundliche Aufnahme. 

lleber die Negerfrage zu jchreiben, 
wird wohl zu viel Raum aufnehmen 
für diefe Nummer; muß aljo den lie- 
ben Br. Fajt bitten, ein wenig Raum 
in der nächjten Nummer übrig zu laj- 
jen. A. B Kolb. 


Canada. 





Sasfatdewan. 

Osler, den 15. Mai 1906. Wer- 
ter Editor und Leſer der „NRunds 
ihau“! Da ich fchon eine zeitlang 
nicht für die „Rundſchau“ gejchrieben 
babe, jo will ich denn heute, da es 
regnet, verjuchen, etwas aufs Papier 
zu bringen. Gejtern war auf Bru— 
derfeld Begräbnis bei dem lieben 
Iſaak Neufeld, der vor einem Jahr 
zurück nah Mt. Lake, Minn., fuhr 
und ſich mit Sufanna Sperling ver- 
heiratete. Die liebe Sujanna jtarb 
Montag, 8 Uhr abends und ijt froh 
ihrem Erlöſer entgegen gegangen. 
Nun, ich alaube, die lieben Korre— 
fpondenten von Bruderfeld werden 
bon der verjtorbenen Schweiter mehr 
zu jchreiben wiſſen als ih. Bei 9. 
S. Bartjchen kehrte einige Zeit zurüd 
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ein Zöchterlein ein, welches jie auch 
gleich abgeben mußten. Die Frau 
Peter Nikkel ijt bald wieder gejund. 
Nun, Peter, ich denke jegt bijt Du 
wohl ganz froh, daß Deine Tine bald 
wieder gejund iſt. Es hat dieſes 
Frühjahr hie und da etwas Krankheit 
gegeben; auch Schwager D. D. Lö— 
wen ijt zur Zeit etwas franf. Jo— 
hann 3. Köhn und Heinrich Flaming 
jind jeßt bier von Mt. Lake, Minn. 
Es wollen noch mehr vom genannten 
Platz auf Beſuch herfommen und fich 
das jchöne Sasfatcheivan anjehen. 
Kur zu, Ihr, aus Mt. Mafe; es iſt 
bier nicht jo jchlimm, doch man muß 
gut arbeiten. Die Saatzeit ijt jchon 
lange beendet. Leute fangen 
ſchon an brad) zu pflügen, das wird 
jeßt auch gut gehen, denn während ich 
diejes jchreibe, haben wir jehr ſchö— 
nen Negen vom Oſten und etwas fal- 
ter Wind. Nun, der Negen hat uns 
ihon lange gefehlt, doch zu trocden 
war e5 noch nicht. Jakob Lepp ge- 
denkt jet an dem Bau des neuen 
Hauſes zu beginnen. Franz 3. Berg 
iit Baumeijter. Heinr. A. Bartjchen 
hatten vor einer Woche bald ein gro- 
Bes Unglück gehabt, jie waren näm- 
lich auf dem Weg nad) Haufe von 9. 
Bartich, Unterwegs hielten jie noch 
bei Jakob Leppen und als die Ge- 
nannten auf dem: Hof jtill Halten und 
die Gejchwilter herausfommen dann 
iheuten die Tiere und die Pferde 


Die 


nahmen einen Sat, jo daß Die 
Deichjel gleich [os war und in die 
Erde bohrte. Da war fein an- 


derer Rat, als die Pferde halten jo 
lang es ging, dann mit einmal war 
noch das Tau gebrochen und die 
Pferde gingen durch), doc war Glück 
beim Unglück, alle famen glücklich da- 
von. Jakob A. Thiegen und Franz 
F. Derfjen hat es doch noch geglückt, 
denn fie haben noch jeder eine Heim- 
jtätte dicht beim; Nordfluß befommen. 
Schreiber diefes war fürzli in 
Sasfatoon. Na, na, da geht es jo 
wie bei den Ameijen; da wird ein 
Haus nad) dem andern gebaut, jo 
geht es auch mit Warman und Lang— 
ham. Mit Dalmeny geht es nod) 
langſam, doch wollen nur die Zeit ab- 
warten. Johann 3. riefen hat ein 
Pferd verloren. Es herrſcht bier die- 
jes Jahr unter den Pferden eine 
Krankheit. Peter J. D. Thießen bat 
einmal mit Pferden einen Taujch ge 
macht. Na, Glück zu mit dem Taufch, 
Beter. 

Beter J. J. Loewen baut auf jei- 
nes Baters Land eine „Shante“ zum 
wohnen und einen Stall, denn er will 
und muß da noch wohnen, jo daß er 
es „dieden” kann. Jak. Baerg fährt 
Holz, denn er will einen großen Stall 
bauen. Nun, Ihr Lieben, der Schö- 
pfer aller aquten Gaben hat die Natur 
wieder neubelebt. Das Getreide fteht 
gut, die Prairie ift wieder ſchön grün, 
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das ijt ein Zeichen, daß der liebe Gott 
uns noch nicht vergejjen hat. Das 
Sprichwort ift noch immer, wenn er 
lagt 1. Moje 8, 22; 1. Mofe 1, 14. 
Ihr Lieben, wir haben einen gerech— 
ten und guten Gott, der die Welt gut 
eingerichtet hat und weiß, was für 
uns am beiten ijt; doch wir Menjchen 
jind jo, wir verjtehen oft nicht, wenn 
Gott einmal tiefe Wege mit uns gebt. 
Ein Sprichwort jagt: „Stilljtand ijt 
aller Laſter Anfang,” denn es heißt, 
wir jollen uns für die Ewigfeit ſchon 
bier in diefen Leben vorbereiten und 
wohl dem, der es von Herzen thut, 
daß wenn einst der Tod kommt, daß 
er dann micht unerwartet an uns 
beranfommt. Sch alaube, die Zeit ift 
bald hier, das Ende der Welt, nad) 
Matth. 24. Lieber Zejer, wollen uns 
vorbereiten, da5 wir die Krone des 
eiwigen Lebens befommen. 

Nun, iwie ich hörte, iſt 9. S. Voth 
mit Familie Sonntag in unſerer 
Mitte. Der Herr möchte die lieben 
Geſchwiſter hier jegnen. 

Noch einen Gruß an meine Eltern 
Geſchwiſter, Freunde und alle Be- 
fannten in und um Mt. Lafe, des- 
gleichen auch an alle bei Ulen und in 
Nojehil, N. D., mit Palm 19, 


1—15. Verbleibe Euer Bruder in 
Ehriito, W. P. Wiebe. 





Manitoba. 

Kleefeld, den 21. Mai 1906. 
Werter Editor und Leſer! Will in 
der Eile etliche Zeilen jchreiben. Der 
Frühling iſt ja mit all feinen Lieblich— 
feiten auch bier wieder eingefehrt. 
Die Bäume find wieder grün, die 
Blumen blühen und die Vögel fingen 
ihrem Schöpfer und Erhalter Lob— 
lieder. Da fällt mir oft der Vers 
ein, wo es heißt: 


oben doch flugs mit dem Morgen 
Gott die Fleinen Vögelein, 
Eh’ fie für das Futter jorgen, 
Muß es erjt aefungen fein! 
Sollen die Fleinen Tierlein nun 
Mir hierin zuvor es thun? 
Nein, das Singen, Loben, Beten, 
Hab’ ich mehr als fie von Nöten. 


Es hat noch zu verjchiedenen Ma- 
len etwas gefroren auch vorige Nacht, 
aber anjcheinend wenig oder feinen 
Schaden gemadt. 

Es waren bier kürzlich mehrere 
Gäſte von Nebrasfa und Kanjas. Ge- 
aenwärtig weilen etlihe im ſoge— 
nannten Weiten um Land zu bejehen. 

Wir find alle ſchön geſund und find 
fehr bejchäftigt; haben fait feine Zeit 
zum Schreiben. Möchten noch bejon- 
dere Grüße an Iſaak E. Loewen und 
Rinder, ſowie Johann B. Toewſen 
und Kinder, beide in Kanſas, ja an 
alle Freunde und Bekannte hüben 
und drüben abſtatten. Sch würde 
gerne einmal Briefe wechjeln mit 
meinen Schulbrüdern und Schwe— 


tern aus Tiege, Sagradoiwfa, Cher- 
jon, Hubern, Südrußland. 

Sn Liebe, Euer Freund, 

Jakob ©. FZriejen. 

Steinbad, den 15. Mai 1906. 
Nachdem es jchon etwas trocden war, 
bat es geitern, den 14., ſchön gereg- 
net, welches dem Erdboden recht wohl 
thun und ihn neu beleben wird. Das 
Getreide, welches aufgegangen war, 
hatte jonjt noch nicht darunter gelit- 
ten, aber es fann infolge diejes Re— 
gens bejjer wachen, und das, welches 
joeben in die trodene Erde geſät und 
auch ſoll gefät werden, hat jet genug 
Feuchtigkeit, aufzugehen. Und dem 
Gras darf es auch jehr dienlich fein, 
welches zwar grün ift, aber es fehlte 
ichon an Regen, um. daß es recht vor— 
wärts wachſen könnte. 

Quill Lake und Swift Current iſt 
heute das Subjekt in der Tages— 
ſprache, einige ziehen hin, andere fah— 
ren auf eine kurze Zeit hin, um auf 
ihrem verſchriebenen Lande etwas zu 
thun, daß ſie es nicht los werden. 
Noch andere fahren hin, um ſich das 
Land zu bejehen, welche, wie gejagt, 
nad) Swift Current, andere nad 
Quill Lafe, einer zieht erjitere Ge— 
gend vor, ein anderer leßtere, und jo 
giebt es manche und verjchiedene Un- 
terhaltungen, gut, daß ein jeder nad) 
eigener Wahl gehen fann. Heute 
fahren mehrere von bier wohl aud) 
bon Morris von Winnipeg ab, um 
bei Swift Current Zand zu bejehen; 
jollte e8 ihnen dort gefallen, jo wer- 
den wohl mehrere von der jogenann- 
ten Kleinen Gemeinde dort Land auf- 
nehmen und Faufen. Wie mir gejagt 
wurde, ſoll es nächſte Woche billige 
Fahrt nad) Quill Lake geben, fo iſt 
es möglich, dab dieje Gelegenheit 
mehrere benußen werden und dorthin 
fahren Land zu befichtigen. Sch gehe 
jelbit etwas mit den Gedanken um, 
mir einmal dort die Gegend, wiewohl 
ich beide Stellen nicht geſehen habe, 
jo ziehe ich bei Quill Xafe vor. Ich 
muB und darf es immer wiederholen, 
dab die „Rundſchau“ doc ein wertes 
und geichättes Blatt ift, welches die 
vielen und intereffanten Korrejpon- 
denzen und belehrenden Winfe in 
mancherlei Sinficht fowohl in geijtli- 
cher als auch in natürlicher Hinficht 
beitätigen. Necht interefjant find mir 
die Berichte von meinem gewejenen 
Schullehrer Abraham Harms, Kan- 
jas; ganz ins Bejondere, wenn er 
dort auch an feine gewejenen Schüler 
denft und eine andenfende Erwäh— 
nung macht, wenn ich auch nur einen 
halben Winter bei ihm in die Schule 
gegangen bin, jo darf ich mich doch 
nicht ganz ausſchließen; herzlich gern 
würde ich mich einmal mündlich mit 
ihm unterhalten und beiprechen, wenn 
ich dann jelbit in feine Fußſtapfen ge- 
ftiegen und hier in Amerifa ſchon eine 
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Reihe von Jahren als Lehrer thätig 
bin, jo würden wir jedenfalls aud) 
auf dieſen fommen und uns über 
das Schuͤlweſen unterhalten, denn 
mir liegt dasjelbe noch immer nahe 
am Herzen. 

Später, den 18. Gejtern hat es 
ivieder den Tag über geregnet, be- 
gleitet mit Gewitter, gegen Abend 
fühlte es tüchtig ab, jo daß jich der 
Negen jchon mit Schnee vermijchte; 
auch heute regnet es ein wenig. Sa, 
e3 fann ganz anders fommen als die 
Leute jchon prophezeiten, daß es die- 
jen Sommer jehr troden jein würde, 
es fann noch naß genug werden. 

Heinrich Klaſſen, Sohn des Jo— 
hann Klaſſen, fam gejtern von jeiner 
Heimreiſe aus den Vereinigten Staa- 
ten, Rocheiter, New York, allwo er 
den Winter über jtudiert hat, hier in 
Steinbady an; da er aber feine El— 
tern bier in Steinbach nicht antraf — 
fie fuhren Dienstag ab nach Langham 

- jo wollte er heute den Zug bei 
Giroux bejteigen und ihnen nad) 
Langham nachfahren. 

Der Geſundheitszuſtand iſt im all— 
gemeinen ſo leidlich gut. 

Heinrich Rempel. 





Winkler, den 25. Mai 1906. 
Es iſt wieder die Zeit des Werdens, 
neues Leben kam und kommt noch al— 
lenthalben zum Vorſchein. Es iſt wie 
wenn ſich in des Menſchen Bruſt ein 
neues Werden bemerkbar macht, man 
fühlt froh und geht voller Hoffnung 
der Zukunft entgegen, wenn wir auch 
nicht wiſſen, was dieſelbe für uns 
birgt, ſo glauben wir doch, daß Gott 
nichts zulaſſen wird, das uns ſchäd— 
lich ſei. Hier in unſerer Gegend 
wird jetzt der Bau der neuen Bahn 
mit regem Intereſſe verfolgt. Die 
Städtchen werden immer dichter, für 
den Farmer ſehr bequem, aber die 
Städtchen werden doch wohl mit der 
Zeit ſo nahe zuſammenkommen, daß 
der Name Städtchen nicht mehr am 
Platze iſt, denn es lohnt ſich doch bald 
nicht mehr größere Geſchäfte an ſolch 
kleinen Halteſtellen zu eröffnen oder 
auch Mühlen zu bauen, die des Far— 
mers Weizen für ſeinen Bedarf mah— 
len, um nicht Weizen kaufen und ihr 
Mehl auf den Markt bringen, wie es 
die großen Mühlen thun. 

Ich möchte gerne die Adreſſe des 
P. S. Warkentin wiſſen, wenn Peter 
dieſe Zeilen nicht ſelbſt ſollte zu Ge— 
ſichte bekommen, indem er heute hier 
und morgen ſonſtwo iſt, ſo macht ihn 
vielleicht irgend ein Rundſchauleſer 
auf dieſes aufmerkſam. Ich habe ver— 
ſchiedene Male von Deinen Artikeln 
in der „Rundſchau“ geleſen, Freund 
Warkentin, wußte damals aber noch 
nicht, daß ich Deiner Hilfe ſo bald be— 
dürftig ſein würde, ſonſt hätte ich 
mir Deine Adreſſe gemerkt. Ja, ja, 
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Peter, ic) in Manitoba und Du im 
jonnigen Süden, und doch leje ich 
Deine Gedanken, im Falle Du diefe 
geilen lief. Du wirft auch denken, 
das ſieht ganz verdächtig nad) Eigen- 
nuß aus, jeßt da er der Hilfe bedürf- 
tig, dann heißt es, Peter, wo biſt Du 
und vorher? Na, fein Sterbenswort, 
aber ich tröjte mich mit dieſem Be- 
wußtjein, daß die kurze Zeit unjeres 
Beilammenfein® Dir die Weberzeu- 
gung gebracht hat, daß ich der Fehler 
nicht wenige habe und ich bitte im 
Voraus, verzeihe und erfülle meine 
Bitte, auf daß ich ſelbſt an Dich jchrei- 
ben fann. 
Zum 
Freund, 


grüßt Dich Dein 
E. Wiebe. 


Schluß 





„Den Reichen von dieſer Welt gebiete, 
daß ſie nicht ſtolz ſeien.“ 





1. Tim. 6, 17. 

Gottes Wort iſt unparteiiich und 
richtet fih an alle Menjchen ohne 
Ausnahme, unbefümmert um ihren 
Stand und Rang, Reichtum oder Ar- 
mut, Geld und Gut. Irdiſcher Reich— 
tum bat vor Gott feinen Wert, er ijt 
nur etlichen unter den Menjchen ge» 
geben, daß fie ihn anwenden jollen 
zu Nuß und Frommen ihres und des 
Nächſten. Das vergefjen aber leicht 
die meijten, und darum kann irdijcher 
Beſitz jehr leicht eine große Gefahr 
werden, er blendet daS Auge, daß er 
im Glanz des Goldes den wahren 
Slanz ſieht, er verhärtet das Herz, er 


- macht jatt und jelbitzufrieden, er be- 


wirft, daß man auf ihn feine Hoff- 
nung und Zuverficht fett, dag man 
ſich genügen läßt und des Iebendigen 
Gottes vergißt. Darum ergeht die 
Mahnung an alle Menjchen, vorab 
an die mit Erdengut gejegneten, die 
Hoffnung nicht auf Irdiſches, Unge- 
wiſſes, Vergängliches zu ſetzen, jon- 
dern allein auf den lebendigen Gott, 
der uns in Chriito Leben, Friede, 
Freude, Seligfeit geben fann. Sol— 
ches joll Timotheus mit allem Ernſt 
lehren, jolches joll jeder Menjch mit 
Ernjt hören und fein Ohr nicht ver- 
ichließen; bejonders der, den Gott 
vor anderen gejegnet hat, joll ſich de- 
mitigen und immer denken, daß er 
nicht Befiter, fondern nur Verwalter 
der Gottesgabe ijt, auf dab er fein 
Ser; nicht hänge an das Ungewiſſe 
und Bergängliche, fondern jtet3 nur 
danach trachte, reich zu werden in 
Gott durch Jeſum Ehriftum. 





Früher hat F. ſich oft beflaat, er 
befommte nicht zu efjen, was er fich 
wünſche. 

Ja, aber jetzt iſt er ein reicher 
Mann! 

Jawohl, jetzt beklagt er ſich, daß er 
nicht eſſen kann, was er bekommt. 








Die fechfte Seite 
der „Rundſchau“ jteht unjern Predi- 
gern, Schullehrern und Sdyulfreun- 
den zur Berfügung, um die „Schul- 
frage” zu beſprechen. Wir bitten, 
„Frei” zu fein, 





Der deutſche Unterridt. 

„Unfere Dichter find die Dolmet- 
cher der Bolfsjeele und des nationa— 
len Lebens und Strebens, ihre Werfe 
die Blüte der geijtigen Volkskraft. 
Daher haben wir in unferer Elajji- 
ſchen Literatur ein geijtiges Spiegel- 
bild der Nation, das bejte Land zwi— 
ichen ihren Stämmen und Gliedern. 
Da unſere klaſſiſchen Dichterwerfe ei- 
einem gejteigerten und geläuterten 
Seiltes und Gemütsleben entſprun— 
gen ſind, ſo müſſen ſie wie kein ande— 
res Bildungsmittel das Geiſtes- und 
Gemütsleben anregen, alſo bildend 
wirken, denn nur das Gleichartige 
nährt und kann erzeugt werden.“ Wie 
unſer Körper in der heimatlichen 
Luft, jo muß der nationale Charakter 
Geiſt, Gemüt und Wille in dem Luft— 
kreiſe der Mutterſprache und ihrer 
Schriftſätze wie in ſeiner eigenſten 
Lebensluft wachſen und erſtarken. 
Jedes deutſche Kind hat darum ein 
Anrecht auf dieſes nationale Erbe, 
die Schule aber die Pflicht der deut: 
ſchen Jugend ihren Belikanteil flüſ— 
ſig machen zu helfen. 

Die letzte Zeit hat uns darin einen 
guten Schritt vorwärts gebracht. 
Auch das ärmſte deutſche Schulkind 
hat jetzt in ſeinem Leſebuche eine An— 
weiſung auf feinen Erbanteil von 
dem beiten Nationalgute in der 
Sand. Unſere Schulleſebücher find 
mehr oder weniger gute Sammlun— 
gen des Bolfstiimlich Klaſſiſchen aus 
den Werfen unferer Dichter und Den- 
fer. Faſt überall hat das deutjche 
Leſebuch die ihm gebührende Stelle 
als  Mittelpunft des geſamten 
Sprachunterrichts aefunden. 

Aber doch iſt es in der Hand der 
Kinder nur eine Anweilung auf ihre 
Erbteil. Ohne fundigen Führer wer- 
den fie den papiernen Schatz nur jel- 
ten in geiltigen Beſitz umzuſetzen ver- 
mögen. Dieſer Führer joll der Leh— 
rer fein. Er joll die geijtigen Nähr— 
itoffe des Lefebuchs in lebendige 
Kraft verwandeln helfen. 

Für viele Lehrer ijt die Aufgabe 
neu und ſchwer, in ihren Streifen da- 
gegen viel Fragens nad) Helfern. 

Die Bequemlidfeit und 
der Schlendrian laſſen Iejen 
und wieder leſen, von vorne nad) hin— 
ten und von hinten nad) vorne. Die 
Buchſtaben werden wie Linien zufam- 
mengelejen, ohne daß die Leſer ent— 
decken, wie zwiſchen den toten Zeichen 
Seit und Leben webt und waltet. 
Mechaniſch durchlefen iſt noch Fein 


geiltiger Befig. Wir befigen nur das 
wirklich, was zur beiwegenden Erzie- 
hungs- und Zebensfraft in uns wird. 
Ein bloßer Zejemedani3- 
m u 8 liejt die jchönen lebensfräftigen 
Stoffe tot, Iullt den Geijt ein, ja 
lähmt den Trieb zu weiterem Leſen 
und die Freude daran, jo daß mit der 
Schulthür auch immer die Dedel des 
Lejebuches gejchlagen werden. 
Einige jehen im Leſebuche nur 
gramatijde Präparate. 
Wie geſchickte Anatomen jchneiden fie 
luſtig an den edlen Stoffen wie an 
einem Leichnam herum, bis die leßte 
Spur von organijhem BZujfammen- 
bang verjchwunden ijt. Sie vergejjen, 
daB das grammatijche Verſtändnis 
nicht die VBorbedingung des logischen 
und fachlichen, fondern nur eine fpä- 


ter eintretende Denfübung ijt, die 
das Sprachgefühl zum Sprachbe- 
wußtſein erheben will. Für die 


Sprachlehre find genug gute Leitfä- 
den da, die in geordneter Folge die 
ſprachlichen Geſetze an fprachlichen 
Erjeheinungen zur Anſchauung, Eins 
fiht und Ausübung bringen. An 
einzelnen Lefejtiiden iſt nur Die 
Probe aufs Erempel in der Art zu 
machen, daß fich die Schüler in der 
bunten Folge der jprachlichen Er: 
jcheinungen und Geſetze zurechtfinden 
lernen. 

Die Beſchränktheit begnügt 
jich bei der Behandlung von Dichtun- 
gen mit dem Abfragen des Inhaltes 
und diürftigen außeren Notizen. Sie 
nagt mit jtumpfen Zähnen an der 
Schale herum, ohne je bis zum Kern 
zu dringen.” — 

Die Leberflugbeit glaubt 
den Dichtungen gründlich gerecht zu 
werden, wenn fie diefelben zu Atomen 
zerfajert, herauszerrt, was nicht hin— 
eingehört. Unter dem Schutt und 
Seröll von Erklärungen und gelehr- 
ten Notizen wird die Dichtung begra- 
ben. Die Wirfung der Schönbeit, 
die den Sonnenſchein des Schulle- 
bens bilden und innerlicd) in die rechte 
Lernverfaſſung ſetzen ſoll, gebt dabei 
völlig verloren. 

Die angeführte Behandlungsweiſe 
können den Inhalt des Leſebuchs dem 
Kinde nicht klar, lieb und eigen ma— 
chen. Nur dann wöchſt die Bildung, 
wenn dem Geiſte richtige und klare 
Vorſtellungen zugeführt werden, 
wenn der Lernende ſie logiſch aufein— 
ander beziehen, mündlich und ſchrift— 
lich in knappes Sprachgewand kleiden 
lernt und ſie zu kräftigen Antrieben 
für „rechtes Thun und Lieben“ wer— 
den läßt. Das alles iſt aber unmög— 
lich, wenn nicht das Intereſſe und das 
Gefühl des Kindes als Faktoren in 
die Lernarbeit gezogen werden. Für 
Totes oder Verſtümmeltes wird ich 
aber fein reines Intereſſe und Gefühl 
beleben. 

Wie Dichtungen zu behandeln find, 
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deutet Adolf Stöber in finniger Weije 
an: 


Sammle dich wie zum Gebete, 
Daß vor deine Seele licht 
Das Gebild der Schönheit trete, 
Daß durd) jeine Form hinan 
Du den Blick dir aufwärts bahnejt 
Und, wie’s Dichteraugen ſah'n, 
Selbjt der Schönheit Urbild ahneft. 


Die Dihtung muß die Hauptjache, 
die Auslegung—Nebenfache bleiben. 
Der Ausleger hat nichts zu thun, als 
das Auge zum rechten Sehen zu jehär- 
fen und die Seele zu rechtem Empfin- 
den zu jtimmen. Er hat die Dichtung 
wie eine keuſche duftige Blume nicht 
zerpflücen, um ihren inneren Bau zu 
zeigen, jondern fie hin und ber zu 
drehen und zu wenden, um ihr von 
allen Seiten das rechte Licht zu ge- 
ben, jtörende Blättchen beijeite zu 
ſchieben und mit leifen Finger den 
sarbenglanz, den inneren Bau und 
gleichfam wie durch ein Fenſterlein 
die Blumenſeele zu zeigen. 

Die Met h ode der Behandlung 
bat fich) eng dem Weſen des Gegen- 
ſtandes anzujchmiegen. Sind Did)- 
tungen Kunſtwerke, jo muB ihre Be- 
handlung ein Kunſtgenuß fein oder 
doc) dazu führen. 

Welche Stufen durchläuft nun fo 
ein Kunſtgenuß? 

1. Die Stufe der Vorbereitung. 

2. Die der unmittelbaren Darbie- 
tung. 

3. Die der Bertiefung (Berfnü- 
pfung und Zufammenfafjung). 

I. Die Stufe der Verwertung 
(Anwendung und Uebung). 

I. Die Vorbereitung:Was beim 
Unterrichte nicht zur Vorſtellung in 
der Seele wird, ijt in der Negel für 
die Bildung verloren. Neue Vor— 
ſtellungen dürfen aber nicht unver- 
mittelt und wejenfremd in die Seele 
plagen, jondern müſſen jich auf vor— 
bandene jtügen und an Berwandte 
lehnen. Der Lehrer muß jo genaue 
Fühlung mit der findlichen Seele ha- 
ben, daß er von jedem Orte fühlt und 
weiß, ob es wie ein Pfeil zum Sicher- 
male fliegt und trifft, oder ob es ziel« 
los ins Weite ſchwirrt. Stet3 hat 
er das Neue an die vorhandenen Vor- 
itellungen anzufnüpfen oder die feh- 
lenden Vorausſetzungen erjt zu jchaf- 
fen. „Er muß darum gleichjam alle 
eingejchlagene Nägel fennen, woran 
er das Neue anhaken kann.“ 

Die Betrachtung einer Dichtung 
jet eine gewiffe Summe von Vorſtel- 
Inngselementen, ein gewiſſes Sprad)- 
verjtändnis, eine gewiffe Uebung der 
Aufnahmewerfzeuge und eine gewiſſe 
Stimmung der Seele voraus, wenn 
fie nicht mechanifch und erfolglos blei- 
ben ſoll. Wenn ich Rindern ein Ge- 
dicht ohne jede Vorbereitung gebe, fo 
werden fie oft über allerlei Steine 
jtolpern. Es wird ihnen ähnlich ge- 
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ben iwie dem Anfänger in einer frem- 
den Sprache, der in derjelben ein Ge— 
dicht Liejt, von dem er aber faum die 
Hälfte der Vokabeln fennt. Bon dem 
geijtigen Gehalt oder gar von der 
Schönheit der Dichtung wird er faum 
eine Ahnung befommen. 

In den meilten Fällen wird darum 
dem Leſen einer Dichtung eine Vor— 
bereitung vorangehen müſſen. Dieſe 
kann auf mannigfache Weiſe geſche— 


hen. Bei Proſaſtücken wird ſie durch 
gutes Vorleſen und eingeſchaltete 


kurze Erläuterungen der ſchwierigen 
Ausdrücke mit der unmittelbaren 
Wirkung zuſammenfließen. Dasſelbe 
wird bei kindlichen, leicht verſtändli— 
chen Gedichten der Fall ſein. 

Oft wird es genügen, den Kindern 
vor dem Leſen ein entſprechendes gu— 
tes Bild oder anderes Anſchauungs— 
mittel als Illuſtration zu zeigen. 
Manchmal werden wenige Worte der 
Einleitung die ganze Dichtung in das 
rechte Licht rücken und die Erwartung 
ſpannen. Bei manchen wird der un— 
mittelbare Genuß hinreichend vorbe— 
reitet ſein, wenn die wenigen unbe— 
kannten Ausdrücke mit kurzer Erklä— 
rung an'die Tafel geſchrieben werden. 
Eine fruchtbar vorbereitete Uebung 
iſt das Aufbauen eines Gedichtes. An 
der Hand des Lehrers tragen die Kin— 
der die Materialien der Dichtung, d. 
h. die Stoffe und die fpradhliche Ein- 
fFleidung, zufammen, und es rücdt fie 
nur in das rechte Lot. 

Schwierige Dichtungen werden erjt 
dann gehörig wirfen, wenn der Leh— 
rer im engen Anfchluß an Gang und 
Ausdruck derfelben, frei oder mit dem 
Buche in der Hand, ein Situations— 
oder Stimmungslied zeichnet, da3 die 
Seelen der Hörer in die rechte Span- 
nung verſetzt. Er hat dabei alle 
Steine des Anftoßes aus dem Wege 
des Verftändniffes zu räumen, indem 
er unbefannte Ausdrücke mit befann- 
ten bertaufcht, Schwierigkeiten im 
Satbau durch leiſe Umitellung befei- 
tigt, auf alle dunfeln Stellen Licht 
fallen und bei Sprüngen und Aus- 
laffungen des Verſtändniſſes durch 
ein entjprechendes Bmifchengewebe 
vermitteln läßt. 

Es ijt nicht zu leugnen, daß diefe 
Art der Vorbereitung ihre Alippen 
hat. Sie fann in Weitſchweifigkeit 
ausarten, den poetifchen Sauch ver- 
miſchen und die Stimmung ernüd)- 
tern. Aber durch forafältige Vorbe- 
reitung, engen Anſchluß an Wort 
und Gang der Dichtung, warmen 
Ton und würdiae Haltung beim Bor- 
trage wegen diefer Gefahren vermie- 
den werden. 

(Fortſetzung folgt.) 





— Rohlthaten aleichen Rofen mit 
dornigen Stengeln. Beide müſſen 
mit Porficht gereicht werden, fonjt 
verleten fie. 
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den —— 


Der alte Gott in Jsracl lebt nad). 


(Fortjeßung.) 

Herr R. fuchte, prüfte — aber alle, 
die ihn etwas zur Hand waren, jag- 
ten ihm nicht zu. 

Da dachte Herr R., wie thöricht bin 
ich doch, in der Ferne zu Juchen, was 
ich jo nahe habe? Kann ich denn ei- 
nen Menfchen finden, der tüchtiger, 
erprobter und geeigneter wäre, al3 
Eduard Heiſter? Er iſt zwar noch jehr 
jung, und iſt in ganz 2. Fein fo jun- 
ger Buchhalter, aber auch Fein zweiter 
Eduard Heifter! Kurz entſchloſſen 
war Herr W., wenn lange Prüfung 
vorhergeaangen war. Eduard SHei- 
ſter wurde Bırchhalter und Mitver- 
walter der Hauptkaſſe, obaleich er ſich 
jelber geweigert hatte, die Stelle an 
zunehmen, und die Kaufleute in ganz 
2. faaten: Der alte R. hat da einen 
Sriff aethan, wie nie; denn das ift 
der tiichtiafte junge Kaufmann bier 
am Blake, und jedes Wechſel- oder 
Sandlunashaus hätte ibn zur gleichem 
Poſten mit Freuden berufen. 

Vor diefem jungen Manne, der fein 
Hans auf einen Felfen gebaut batte, 
weil Glaube und Gottesturcht fein 
Fundament war, hatte der junge Wil- 
helm R. nicht Fleine Furcht; allein er 
hoffte, daß feine Lügenhaftigkeit, 
nötigenfall3 feine Drohungen den 
ſtarren Eduard Heiſter mürbe und 
fügſam machen würden. Füdgat er ſich, 
ſo iſt alles gut, denn der Alte ver 
traut ihm blind, und ich gewinne, 
wenn auch nicht auf einmal, doch nach 
und nach die Mittel ohne Aufſehen, 
um mich der quälenden Schulden zu 
entledigen und auch nebenbei, was ich 
nötig habe, um mein vergnügliches 
Leben fortzuſetzen. Ich bin ja am 
Ende doch der Erbe, und der Gedanke, 
daß id) jeine ganze Zukunft in meiner 
Hand habe, wird jchon helfen. 

Solde Gedanken erfüllten die 
Seele des Verworfenen, als er eines 
Tag3, da fein Bater abivejend war, in 
die Schreibjtube des Buchhalters trat. 

Was wird denn der im Schilde füh 
ren? dachte Eduard Heilter, als er 
den Bruder Lüderlich daher Fonmmen 
ſah. Es mul wohl etwas Außeror— 
dentliches jein, da er ſich hier noch nie 
bat blicken lajien? 

Mit freumdlichent, jeher beiteren 
Angefichte und nachläſſigem Wefen 
trat er ein und jagte: 

„Suten Morgen, lieber Heijter! 
Wie geht's?“ 

Eduard verbeugte ſich mit Ernft 
und jagte furz: „Ganz gut.“ 

„Wo haben Sie doch den Schlüjjel 
zur Kaſſe?“ fragte er. „Ich brauche 


Geld!“ 
„Kann ſein,“ entgegnete Heiſter 
ruhig. „Gehen Sie zu Ihrem Herrn 


Vater. Privatausgaben werden aus 
der Kaſſe nicht beſtritten.“ 

„Das ſind ungenügende Redens— 
arten,“ ſagte der junge R. „Geben 
Sie den Schlüſſel ber! Sie miüſſen 
ihn haben.“ 

„sch trage ihn allerdings in mei- 
ner Taſche,“ verfette Heijter, „aber 
ich babe ihn von Ihrem Herrn Bater 
empfangen und werde ihn auch nur 
in feine Hände legen.” 

„sch bin fein Sohn,“ verjeßte der 
junge R. „Machen Sie's furz!“ 


„Sie find fein Sohn, das ijt rich— 
tig,“ entgegnete Heijter, „darum nicht 
der Vater, und er ijt mein Gebieter. 
Befiehlt er’s, jo werde ich mit Ber- 
gnügen Ihnen den Schlüjjel überrei- 
chen.“ 

„Machen Sie feine Dummheiten,“ 
tief zornig der junge R. „Sch bin’s 
miide, von Ihnen hingehalten zu wer— 
den. Auf der Stelle geben Sie mir 
den Schlüffel oder fo viel Geld, als ich 
brauche!“ 

„eins von beiden,“ war Eduard 
Heilters ruhige, aber chrerbietige 
Antwort. „Der Weg zur Kaſſe acht 
durch Ihren Seren Vater.“ 

„Schweigen Sie mit diejen alber- 
nen Ausflüchten! Sch befehle Ihnen 


den Schliiffel herauszugeben!“ 

„sch gehorche nur meinem Herrn,“ 
ſprach Heiſter feſt. „Wozu fich erei- 
fern,“ fette er ſanft hinzu, „da die 
Zache fo einfach fit. Gehen Sie zu 
Ihren Herrn Bater; der wird Ih— 
nen geben, was Sie wünſchen, oder 
eine Anweiſung auf die Kaffe jtellen, 
die ich auf der Stelle zahlen werde. 
Sch Teere die ganze Kaffe auf ſolche 
Anweiſungen in Ihre Tafche aus, ob 
ich das gleich mit blutendem Herzen 
thun würde, da die Ehre umd der 
Ruhm des Hauſes N. mir warm am 
Serzen lieat und leicht jo Not leiden 
fönnte, denn — für das verivorfene 
Spiel fit das Geld nicht in des Kauf— 
manns Händen.“ 

„ie?“ rief glüihend vor Zorn der 
junge R., „Ste unterjtehen fich, mir, 
den Sohne Ihres Gebieters, cine 
Sittenprediat zu halten? Bergefjen 
Sie nicht, welche Stellung Sie ein- 
nehmen, und daß es mich nur ein 
Wort Fojtet, und Sie find Buchhalter 

geweſen!“ 

„Ich habe meine Pflicht gethan,“ 
ſagte ruhig Heiſter. „Mögen Sie es 
aufnehmen, wie Sie wollen; mag es 
Folgen haben, wie Sie ſie andeuten. 
Als treuer Diener meines Herrn trete 
ich mit Ehren aus, und Gott wird 
mich nicht verlaſſen.“ 

„Verdammt!“ rief im wütendſten 
Zorne der junge R. und rannte hin— 
aus. 

Heiſter legte ſeine Feder nieder und 
ſetzte ſich, denn dieſer Auftritt hatte 
ihn tief erſchüttert. 

Was ſoll ich thun? ſprach er zu ſich 
ſelbſt. Soll ich es meinem Herrn ſa— 
gen? Gut wäre es vielleicht; allein, 
wie tief wird es den alten Ehrenmann 
kränken, den Sausfrieden ſtören? Ja, 
es könnte ausſehen, als wollte ich mich 
damit brüſten. Nein, ich ſchweige. 
Er wird einen zweiten Verſuch nicht 
mehr wagen. 

Eduard ſchwieg von der Sache ge— 
gen Herrn R. 

Der mißglückte Verſuch aber er— 
füllte das verdorbene Herz des jun— 
gen R. mit einem unerſättlichen 
Rachegefühl gegen den edlen Heiſter. 
Dieſer ahnte nicht, wie es um ihn 
ſtand, und wie der Abgrund ſeiner 
Schulden drohte, ihn zu verſchlingen; 
ahnte nicht, daß er, um Geld zu be— 
kommen, jedes, auch das verworfenſte 
Mittel zu ergreifen bereit war, daß er 
dabei auf die verruchteſten Mittel 
ſann, Rache an ihm zu nehmen, ſeinen 


Haß zu befriedigen und ihn zu 
Grunde zu richten. 
Großer Gott, wie tief kann eine 


Menſchenſeele ſinken, wenn ſie die 
Wege der Finſternis betreten hat!— 
Nur zu bald zeigten fich Erjcheinun- 
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gen, die Heifter es verrieten, daß in$- 
geheim gegen ihn gehandelt würde. 
Herr R. wurde falt, abjtogend, miß— 
trauiich. Seine Frau, jonjt miütter- 
lich bejorgt für Heifter und von Her— 
zen freundlich gegen ihn, jah ihn 
faum an, würdigte ihn feines Wortes 
mehr. 

Tief ſchmerzte ihn das, aber ſeine 
Stellung ließ es nicht zu, nach dem 
Grunde zu fragen. Thue Deine 
Pflicht und dulde, ſagte er zu ſich ſel— 
ber. Die Wolken werden ſich zer— 
ſtreuen, und Deine Schuldloſigkeit 
wird Dich rein waſchen von dem, was 
man gegen Dich hat. 

Gern hätte er ſein Herz gegen je— 
manden ausgeſchüttet, aber die Hand— 
lungsdiener waren entweder Genoſſen 
der Ausſchweifungen des jungen R., 
oder hielten nicht reinen Mund; den 
Eltern offen alles darzulegen, fehlte 
ihm jeßt der Mut. So hatte er denn 
nur eine Seele im Haufe, der er ſich 
anvertrauen fonnte, namlich den al: 
ten Anton, den Backknecht, der treu 
und aottesfürdhtig war und ihn be- 
jonders lieb hatte. Schon eine lange 
Reihe von Nahren diente Anton in 
dem N.ichen Haufe, und nie hatte ihn 
der leiſeſte Vorwurf getroffen. Durch 
jeine Dienjttreue, feine unermüdliche 
Thätigkeit und manche andere Seltene 
Gigenfchaft hatte er fich jelbit ein 
gewiſſes Anfehen im Haufe erworben. 
Mit feinem einfachen, derben Wejen 
durfte er fich ſelbſt manches erlauben, 
was einen andern in feiner Stellung 
um diefe gebracht haben wiirde. Die- 
fem ehrlichen, treuen Menschen öff— 
nete er fein Herz ohne Rückhalt, und 
Anton zweifelte mit ihm nicht, daß 
hier eine Frucht der VBerdächtigungen 
des jungen N. vorliege. 

„Seien Sie quten Mutes,“ ſagte 
Anton. „Mit dem jungen Taugenichts 
will ich ein Nüßchen knacken! Sit auch 
der alte Herr ein bißchen brummig; 
wer weiß, ob's das allein ift, was wir 
vermuten? So ſchlimm it er nicht, 
dab er Ihre Dienfte vergeſſen fönnte. 
Sch will auch mit ihm Nede fuchen. 
Machen Sie fih nur Fein weiteres 
Kopfbrechen. Necht mu Necht blei- 
ben, denn der alte Gott in Israel 
lebt noch)! — Beruhigt verließ ihn 
Seilter; aber beide verſahen fich deſ— 
jen nicht, was bevorftand. 

Laſter und Verworfenheit haben 
überall Wege, wo die Ehrlichfeit und 
Nechtichaffenheit nur einen einzigen 
bat. 

Die Abwejenheit des alten NR. an 
jenem Morgen, da fein unnatürlicher 
Sohn den Muftritt mit Heiſter gehabt 
hatte, dauerte voraussichtlich nur we— 
nige Stunden. 

Als der junge R. aus der Schreib- 
tube des Buchhalter in wilden 
Grimme herausrannte, eilte er auf 
feine Stube. Hier dachte er nad), ob 
es denn nicht ein anderes Mittel acbe, 
einen Schlüffel zu befommen zur 
Raffenitube und Kaſſe? Sollte nicht 
vielleicht mein Vater ſeinen Schlüſſel 
in der Taſche ſeines Alltagsrockes ge— 
laſſen haben? fragte er ſich, und auf 
der Stelle ſchlich er in die Stube ſei— 
nes Vaters, unterſuchte den Rock, der 
iiber einem Stuhle lag — und—rich— 
tig! da waren die beiden Schlüſſel. 
Raſch ſandte er ſeinen Bedienten nach 
Wachs. Dieſer brachte es. Mühſam 
knetete es der Ruchloſe weich, drückte 
beide Schlüſſel darein ab, ſteckte ſie 
wieder in die Tiſche und rief jubelnd 
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aus: Nun bin ich am doppelten Ziele; 
an dem, daß ich das nötige Geld 
kriege, und an dem, meine Rache an 
dem verhaßten Seijter zu befriedigen. 

So jchnell als möglich entfernte 
er jic) und gegen jchweres Geld fand 
er einen gewiſſenloſen Schlojjer, der 
ihm nad) dem WachSabdrucd zwei 
Schlüfjel machte. 

Nun ſchlich er nachts in Die 
Schreibjtube öffnete die Kafje und 
nahm Geld heraus. Dabei beobachtete 
er aber die Borficht, daB er immer 
nur jo viel nahm, dab es fein Aufje- 
ben erregen Fonnte. 

Ziemlich lange Zeit trieb er eg jo, 
befriedigte die jchreiendjten Gläubi— 
ger und hatte Geld zum Spiel. End: 
lich aber entdeckte dennoch der alte R., 
dar Kaſſe und Buch nicht jtimmten. 
Das fiel ihm zwar auf; allein er 
wußte, wie leicht ja doch ein Irrtum 
jet. Bald darauf aber bemerkte er 
dasjelbe zum zweiten Male. Eduard 
Heiſter mochte er nicht jagen, weil 
er ihn nicht beumrubigen wollte. 
Seine Ehrlichkeit ftand dem alten R. 
iiber jedem Berdachte, aber jeiner 
Frau teilte er es im Bertrauen mit, 
und dieſe fagte es ihrem lieben Söhn- 
lein, dejfen milde Stütze fie war. 

„Ei,“ rief da der junge R. im rech— 
ten Hohne, „die Ehrlichkeit des Herrn 
Bırchbalters ift ja wie ein Fels! Er 
wird doch nicht etiva dann und wann 
jo einen langen Griff in die Kaffe 
thun? Man weiß recht aut, daß er 
viel Geld anlegt und zwar ſchier mehr 
als er fann von feinem Gehalte. Das; 
er ſonſt arm iſt, wie eine Kirchen— 
maus, das willen wir ja!“ 

Das war fo ein Fünklein, wel 
ches der Verworfene ins Stroh warf. 
Die Frau Mutter glaubte unbedingt 
an ihres Sohnes Vortrefflichkeit. Sie 
wußte es in fo feiner Weile dem Ba- 
ter beizubringen, daß allmählich auch 
in jeiner Seele die Giftpflanze des 
Berdachtes Feimte und wohlgenährt 
von der Mutter, hinter welcher der 


Sohn tete, aufging und heran— 
wuchs. 
Du mußt eine Probe machen, 


dachte der alte R., denn der Dieb muß 
heraus, e8 koſte, was e8 wolle. 

Gr fam nun auf den Gedanken, 
eine Rolle in die Kaſſe, und zwar 
obenauf zu legen, darein er alte 
Schaumünzen, Senfeltbaler und der- 
gleichen wickelte, und die Wertbejtim- 
mung darauf ſchrieb. Er legte fie 
abends in die Kaſſe. Fehlte jie mor- 
gens, fo wollte er Hausfuchung hal- 
ten, und es mußte fich dann ja ſon— 
nenflar herausstellen, wer der freche 
Frevler war. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vorichlag. — Vater: „Rarlchen, Du 
bijt furchtbar unartig geweſen, und 
darum muß ich Dich jet ſtreng be- 
trafen.” — Karlchen: „Ad, Papa, 
ſammle doch feurige Kohlen auf mein 
Haupt und kaufe mir ein Rad.“ 








Schnelle Aushilfe — Wirtin (zur 
Köchin, die eben ein Stück Fleiſch 
fopft): „Will der Fremde ein gan- 
zes oder ein halbes Beefſteak?“ — 
Köchin: „Ein ganzes!" — Wirtin: 
„Dann müſſen Sie’3 noch etwas brei- 
ter klopfen!“ 
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— Ich jchreibe dieſes auf dem 
Zuge der großen Nordweitern-Bahn, 
nahe Norf, Neb. In Henderjon und 
Umgegend werde ich mich etiva zivei 
Tage aufhalten und dann nach Jan— 
fen fahren, um am PBfingitionntag 
dort der Kirchweihe beizuwohnen. Ge— 
ſtern, den 29. Mai, fühlte es ſich auf 
dem Zuge, im weſtlichen Minneſota 
als wäre es im Wetterglas bis auf 
Null — dabei hagelte und regnete es 
in einem fort, obzwar, wie es mir 
ſchien, weit mehr als ein Fünftel der 
Erdoberfläche ſchon mit Waſſer be— 
deckt war. Als ich 3 Uhr nachmit— 
tags von Omaha abfuhr, war es 
warm geworden. Der Dampf, den 
wir geſtern jchlieglih nach allerlei 
Beichwerden erhielten, um den Wag- 
gon etwas zu erivärmen, wird zurück— 
gehalten, Thüren und Fenſter jtehen 
offen und wäre es geitern nicht jo Falt 
geweſen, würde man fich heute iiber 
das heiße Wetter beflagen. 

Die Getreidefelder im Platte Ni- 
verthale jehen bedeutend jchöner und 
fonderlich viel reiner von Unkraut 
aus, als die in Minnejota. Dort iva- 
ren viele Felder Sommtergetreide 
ganz gelb mit blühenden SHederich 
bejtanden. Editor. 


Miſſionsberichte. 


Die Thatſache, daß es nicht allge- 
mein befannt ijt, dab die „Rund: 
hau” Mifjionsberichte allen 
Zweigen der Mennonitengemeinjchaft 
aufnimmt und unentgeltlid, eröffnet, 
ift vielleicht eine Urjache, warum 
folhe Berichte in den letten Jahren 
etwas jpärlich eingetroffen jind. Die 
„Rundichau“ ijt ein religiöjfes Fami— 
lienblatt für alle Zweigen unferes 
Mennonitentums. Alle haben das— 
jelbe Vorrecht. Wir laden deshalb 
alle herzlich ein uns SKonferenzbe- 
richte, Berichte iiber innere, ſowohl 
als äußere Mifjionsarbeit, Artikel, 





aus 


Korrejpondenzen u.ſ.w. einzufenden. 
Unter unjerem Bolfe herrſcht ein jtar- 
fer Mifjionsgeift, und wir möchten 
auc) zur Ausbreitung der NReichsjache 
unſer Scherflein beitragen. 

Die Herausgeber. 





Am Wege. 


Als ich) von Elfhart abfuhr und 
die grünen Weizenfelder und die jcho- 
nen Kühe auf der Weide jahe, atmete 
ich etwas erleichtert auf, denn ſchon 
eine zeitlang war ich bei der Arbeit 
und auch überhaupt, in einer gedrück— 
ten Stimmung. Wie jchon in der 
borigen Nummer berichtet, fuhr ich 
zuerjt nad) „Zion“, welches jett in 
den verjchiedenen Zeitungen durch die 
Hechel gezogen wird. Dowie war tief 
drinnen in jeinem Heiligtum und war 
nicht zu jprechen. Voliva, Dowie's 
Nachfolger, war recht begeijtert in jei- 
ner zweiltündigen Anjprache — aber 
für mich war nicht viel Erbauung 
darin. Jetzt will ich noch von dem 
berichten, was ich in „Zion“ felbjt ge- 
jeben habe. Es waren etwa zwanzig 
Berfonen, die nach der Verfammlung 
die vorderſten Bänfe einnahmen ; 
meiltens Krüppel oder jonjt Kranke 
und ein Aelteſter betete iiber jeden 
und rief den Herrn um Hilfe an. 
Dann ging ich oben hinauf und jahe 
mir die verfchiedenen Reliquien an. 
Dort hängen Krücken, Brillen, Bruch- 
bänder, Doftorgeräte, Flinten, Re— 
volver und verjchiedene andere Sa- 
chen, von welchen man behauptet, daB 
fie von durch Dowie geheilte Per— 
jonen abgegeben wurden. Eins war 
mir groß und wichtig: Sch jahe dort 
die größte Auswahl alter Tabafspfei- 
fen, die ſ. 3. viel Geld gefojtet hatten. 
Ich kann glauben, daß die Eigen: 
tiimer wirflich das Rauchen aufgaben, 
denn ich jelbit beivahre Sachen auf, 
die ich von Männern erhielt, welche 
mir verjprachen, nie wieder Tabak 
zu gebrauchen. 

sc war ſchon in Städten in Mon- 
tana, Sasfachewan, bis füdlich von 
Alberqueque, New Merico, aber in 
feinem der vielen Städte geht es äu— 
Berlich jo friedlich zu als in „Zion“! 
Ich Fam in diefer Stadt mit mehr als 
1000 Menſchen in Berührung, hörte 
aber fein unfreundliches Wort. Bot 
ich jemand die Zeit, jo war die Ant- 
wort jedes Mal: „Friede jei mit 
Dir,“ und viele fügten noch hinzu: 
“Plentiful.” Nein Tabak und Feine 
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itarfen Getränfe werden dort weder 
verfauft noch gebraucht, wenigſtens 
nicht öffentlich. Es herrjcht dort eine 
liebliche und friedlihe Atmojphäre, 
troßdem jich zwei Leithammel um die 
eitle Ehre jtreiten! Das richtige Zion 
iſt es noch nicht. 

Anjtatt, wie ich beabjichtigte, ſchon 
nachts in Mt. Lake anzufommen, fam 
ich erjt Donnerstagmittag3 dort an. 
Ich juchte Kollege Bergen in jeiner 
Klauſe auf und erfannte ihn auf den 
eriten Blick, obzwar ich jeine Züge 
nur einmal im „U. B.“ gejehen hatte. 
Es war ja SHimmelfahrtstag und 
nachdem er jeine Pflicht al3 „Uncle 
Sams“ Diener bejorgt hatte, nahm 
er mich in die jogenannte Neufelds- 
firche, allıvo Melt. Neufeld den Ju— 
gendunterricht leitete und mit den 
Tauffandidaten den Katechismus ver- 
Es ijt ſchon lange ber, jeit 
id einem ſolchen Gottesdienjt 
beiwohnte und ich war froh für die 
Gelegenheit, es anhören zu dürfen. 
Etliche Sünglingen und 
Sungfrauen waren im Antwortgeben 
innigjter 


handelte. 


bon Den 


aut bejchlagen und mein 
Wunſch iſt, daß jie alle nach Ebr. 11, 
1 zum wahren, lebendigen Glauben 
fommen, fich dann jtet$ vom guten 
Geiſt leiten laſſen und einjt als 
lleberwinder eingehen fönnen zu der 
uns verheißenen Ruhe. Nach Schluß 
nahm Br. Bergen mich mit in fein 
Haus und ich hatte das Vorrecht mit 
jeiner Familie befannt zu werden. 
Mit feiner bejjeren Hälfte kamen wir 
im Sabre 1877 zujammen in Ddiejes 
Sand; fie iſt HiebertS Tochter von 
Berdjansf. Ihre liebe Mama, Witwe 
Siebert, fam auch noch hin. Wir ha- 
ben uns an dem janften und freund- 
lichen Wejen der lieben Mutter recht 
erbaut. Wir fanden dort auch noch 
lieben Bejuch und nachdem wir uns 
an dem reich gedecten Tiſch gütlich 
gethan hatten, verfloß die Zeit nur zu 
raſch und ehe wir es uns verjahen, 
wurde „Abendkoſt“ angejagt. 

Wir gingen dann noch zu unferen 
Schulgeihwiitern Jakob Kröfers, fie 
it D. Braunen Tochter, früher Tie- 
geriveide, und er ijt Julius K. Jakob. 
Nachdem wir uns manches mitgeteilt, 
Gottes Wort gelejen und gebetet hat- 
ten, gingen wir zurüd. Ich befam 
ein fönigliches Bett und mein müder 
Körper genoß eine janfte Nachtruhe. 
Nachdem wir morgens gemeinfam 
dem Herrn gedankt und gefrühjtüct 
hatten, gingen wir in die Stadt. Es 


6. Juni 
war trübe und regnerifh. Was wir 
dann weiter gejehen, gehört und er- 
fahren haben, wollen wir in der näd)- 
Editor. 
Brieffajten. 

Bernhard D. Kroeker ſchickt uns 40 
Cents für bat 
aber vergejjen, jeine Mdrejje anzu— 


ten Nummer mitteilen. 


Belohnungsfarten, 


geben, aljo müſſen wir mit dem Ber- 
jenden nun warten bis er ung feine 
Adreſſe ſchickt. Hoffentlich wird er 
ſich bald melden. 


Adreßveränderungen. 





Iſaak Wiebe, Marion, Marion 
&o., Nan., nach Herbert, Sasfatche- 
warn, Can. 

C. 9. Unrub, Zoretta, S. Dakota, 
nach Avon, S. Dakota, Noute No. 3. 
Niens, MePherſon, Kan., 
nach Fairbury, Neb., Route No. 3, 
Bor 74. 


A. F. 


Mennonitiſches Waiſenheim. — Be— 
richt für Mai 1906. 





C. Sumy, Inman, Kan. 5.00 
M. 3. Beechy, Millersburg, DO. 1.00 
E. Miranda, Lippincott, O. 3.00 
Joh. Heß, Chicago, IU. 6.00 
Schweiter, Sarrifonville, Mo. 2.00 
Br. u. Schw., Medina, Ohio. 5.00 
Elias Falb, Dalton, Ohio. 1.00 
J. ©. Schanf, Greencaftle, Ba. 5.00 
Schweſter, Bluffton, Ohio. 50 


Sam. 9. Martin, Greencaitle, 


Ba. 5.50 
Sraybill, S. S. Jumata Co., 

Ba. 5.70 
J. G. Wenger, Kan. Neb., Miji. 

Beh. 6.10 
Annie Hughes, Nittman, Ohio. 1.00 
Wilh. Geßler, Chicago, Ill. 6.00 
Gemüſe 2.00 


©. ©. Konf., Johnstown, Pa. 21.07 


Total 75.87 

Kleider, Gemüſe u.f.w. empfangen 
bon Abr. King, Bellefontaine, Obio, 
Grace, Kreinbihl, Covington, Ky. 
Lydia Stemen, Lima, Ohio, Schw. 
Font, Sannie Planf, S. H. Detwei- 
ler, Uriel Moder, A. King, Rebecca 
Sergler, Weſt Liberty, Ohio. 

Sejamtzahl der Kinder im Waifen- 
heim, 50. 

A. Metler, Supt. 
Weit Liberty, Ohio. 





Nein gehalten dein Gewand, 
Rein gehalten Mund und Sand; 
Nein das Kleid von Erdenpuß, 

Rein dein Herz von Sündenſchmutz; 
Rein von allen böfen Dingen 
Muß dir vielen Segen bringen. 








1906. 


Programm 


für die 12. Lehrerfonferenz von Ne- 
brasfa, abzuhalten den 4. Suni 
1906 um %3 Uhr nachm., in 
der Ebenezer Kirche bei Hen- 
derſon, Nebrasfa. 


1. Eröffnung von Beter BP. Epp. 

2. Zeiteinteilung. 

3. Ernennung der jtehenden Ko- 
mitees. 

1. Thema: Warum deutjche Schule 
halten? Bon 9. 9. Epp. 

2. Thema: Die Ordnung in der 
Schule Wie ijt fie zu handhaben? 
Bon H. D. Epp. — Wie viel fönnen 
die Eltern dazu beitragen? Bon Ja— 
fob Epp. 

3. Thema: Die 
unartigen Knaben. 
ten. 


Behandlung des 
Bon 3. 3. Frie- 


I. Thema: Was fünnen wir thun, 
damit die Schule in unferer Umge— 
bung bald mit chriftlichen deutjch-eng- 
lifchen Lehrern bejeßt werden Fön- 
nen? Bon Heinrich Buller. 

5. Thema: a) Was kann und jollte 
ein Ex-Lehrer für die Schule thun? 
Bon 3. 3. Peters. 5) Für unjere 
Lehrerfonferenz? Bon Iſaak Doell. 

6. Thema: Was fann und jollte 
ein Zehrer für die ertwachjene Jugend 
thbun? Bon 3. ©. Negier. 

7. Thema: Der Geſang in der 
Schule In welchem Verhältnis jteht 
der Geſang in der Schule zu dem Ge- 
meindegefang? Bon 3. E. Wall. 

Nah jedem Thema findet 
freie Beſprechung ftatt. 

Beantwortung eingereichter Fra— 
gen. 

Schluß von Prediger Peter Pan— 
fraß. 

Bericht der Komiteen. 

Am Borabend finden Vorträge 
über Schule und Erziehung jtatt von 
Sohann Abrahams und Korn. M. 
Wall. 

Um zahlreichen Beſuch und Teil- 
nahme bittet das 

Programm-Komitee. 


Aliſſion. 


Ein köſtlich Ding! 


eine 











Es giebt kein köſtlicheres Ding auf 
der ganzen Welt, als die großen Tha— 
ten Gottes zu verkündigen. Wer aber 
ſolche Gottesthat erfährt, an ſich oder 
an anderen, der ſoll ſie alsbald von 
den Dächern verkünden, denn darin 
liegt ein Segen für den, der es dank— 
bar thut und für die, jo es hören. 
Dieweil ich aber von einem lieben 
Freunde aus der Kaiſerſtadt Berlin 


jo eine herrliche Gottesthat gehört, jo 


will ich alSbald zur Feder greifen und 
meinen Leſern davon erzählen. 

Ein Prediger hier vom Rhein, wel- 
cher jein Probejahr beitanden hatte 
im Dienjt an den Gefangenen und 
fonjtigen armen Leuten, nun aber 
Ihon daheim ijt bei dem Herrn, 
wurde al3 Bajtor nach Berlin beru- 
fen. Das will jchon was heißen. Daß 
aber dem einen Manne eine Ge— 
meinde von 45,000 Seelen al3 Seel- 
forger anvertraut wurde und daß 
dieſe das verrufenfte Viertel der gro- 
Ben Stadt bewohnte, welches im 
Munde des Bolfes das „Totjchläger- 
Viertel“ hieß, das follte ich meinen, 
hieß noch weit mehr. Unſer Predi- 
ger, — fein Name iſt im Himmel an- 
gejchrieben und da magſt Du ihn einit 
erfahren, wenn Du auch hinein 
fommit unfer Prediger ließ ſich 
daran nicht genügen, in der Kirche zu 
predigen, die Kinder zu Dutzenden zu 
taufen u ſ.w., ſondern er ging hin— 
aus an die Hecken und Zäune, das 
will jagen, in die Hütten der Armen, 
die Schlupfwinfel des Lajters und 
nötigte die armen Menjchen zum 
Hochzeitsmahl des Herrn Sefu. Bald 
verfiindigte er bier, bald da in einem 
Saufe das Wort. Ind wie hingen die 
Armen an feinem Munde! Ach, die 
meiften bon ihnen waren jeit der 
Konfirmation, manche fogar feit der 
Taufe nicht mehr in die Kirche gekom— 
men. Da war ihnen das fo verfiin- 
digte Mort nun füher als Honig und 
Sonigjeim Das war eine Herzens— 
freude für den frommen Prediger. 
Um aber den Kranken und den nad 
Sottes Wort Hungernden mehr fein 
zu fönnen, erbaute er ein Haus, darin 
standen im Erdgeſchoß acht Betten für 
arme Pranfen und im eriten Stod 
richtete er einen Betfaal ein. Unten 
wie oben war es bald voll und die 
Mittel zum Bau des Haufes und das 
Geld zur Pflege der Kranken und die 
Kraft zur Arbeit hat der Herr gege- 
ben iiber Bitten und Verſtehen und 
es war ein Wıumder vor den Mugen 
des Predigers und derer, die ihm zu- 
ſahen. 

Nun iſt das unſeres Gottes Weiſe, 
daß er ſeine Knechte ſich am Kleinen 
üben läßt, um ſie darnach, wenn ſie 
treu ſind, zu Größerem zu berufen. 
Denn ſo ſagt der Herr im Gleichnis: 
„Ei du frommer und getreuer Knecht, 
der du biſt über Wenigem getreu 
geweſen, ich will dich fortan über viel 
ſetzen!“ 

Auch mit den Armen im „Tot— 
fchlägerviertel“ in Berlin war es fo 
Sie begehrten mehr Hilfe 

Ungefucht und unerwartet wurde 
nım dem Prediger ein großer Plaß 
angeboten, al3 Geſchenk fiir weiteren 
Ausbau feines Hauſes. 

Durch dieſe Freundlichkeit Gottes 
wuchs ſeine Glaubensfreudigkeit. 
Hatte er auch kein Geld, ſo wies ihm 
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doc) der Herr zunächſt einen erfahre- 
nen Steuererefutor zu, das will ja- 
gen, einen tapferen Kolleftanten, der 
am Rhein jeine Lehre beitanden, aber 
nun durch die Zügung Gottes ohne 
befonderen Beruf nad) Berlin gefom- 
men ivar. 

Weil nun der Prediger von der 
Not feiner Gemeinde durch den Au- 
genjchein überzeugt war, nad) dem 
Sottesworte Glauben jchenkte: Mein 
ijt beides, Silber und Gold, jo fahte 
er den Entſchluß, das Werf im Ver— 
trauen auf Gottes gnädige Hilfe aus— 
zubreiten. 

Bald jtand nun auf dem Papier 
ein Bau fir 200 Betten. Ihn aus- 
zuführen, wurde der Herr im Him- 
mel jelber zum Finanzminifter er- 
nannt. Der Prediger und fein „Bet- 
telmann“ jtellte jih nur in jeinen 
Dienjt und ich hätte hier wohl Wun— 
derdinge zu erzählen von armen 
Dienitmädchen, die einen Ziegelitein 
und von vornehmen Herren, die Tau— 
jende von Thalern gaben zum Werke. 

Aber in ſolchem Dienft geht's doc) 
nicht gerade immer glatt ab. Der 
Herr läßt feine Kinder oft in Not, 
oft in jehr große Not fommen, damit 
fie das Beten iiber dem Arbeiten nicht 
vergefjen, denn das gehört immerdar 
zufammen, wenn es qut gehen joll. 
Sm Vertrauen auf Gottes Hilfe 
wurde der erite Stein gelegt und jo 
jiher war des Prediger Vertrauen 
auf dieſe Hilfe, da er feine Arbeiter 
alle 14 Tage in jein Pfarrhaus be- 
itellte, ihren Zohn zu empfangen. 

Einft waren an einem jolchen Löh— 
nungstage die Maurer und Zimmer— 
leute, Mlempner und Schmiede und 
wie fie alle heißen im Baltorat 
verfammelt und harrten ihrer Löh 
nung, welche bisher auch noch nie 
ausgeblieben war. Heute aber war 
die Kaffe leer. „Unſer Finanzmini— 
fter läßt uns heute lang auf die Mit- 
tel warten und die Kerze bis auf den 
Nagel brennen,” hatte der Prediger 
zu feinem Helfer, dem Bettelmann, 
beforgt gefagt. Schon zog der Manı- 
rermeijter feine Uhr und fagte: „Herr 
Paſtor, ich muß gehen. Ich warte bis 
über 14 Tage.“ Damit fiel jchon ein 
Stein von feinem Herzen und als er 
fagte: „Das iſt mir lieb, denn ich 
warte noch auf das Geld, das ich be- 
zahlen muß,” da riefen die anderen 
Meiiter insgefamt: „Aber, lieber Pa— 
itor, warum haben Sie das nicht 
gleich gefagt? Wir wollen ja auch 
gerne warten!” 

Schon jtanden alle bereit zu gehen, 
da fuhr ein Wagen vor das Pfarr- 
haus. Der Bettelmann eilte an die 
Thüre, um zu jehen, wer da jei. Aus 
dem Magen jprang ein bornehmer 
Herr und fagte: „Sit der Herr Pa- 
tor zu Haufe?“ 

„Sa, er foll die Arbeiter auslöh- 
nen.” 


dem Packet zurüd ins Haus. 


„eben Sie ihm das!“ 


Mit diefen Worten Hatte der 
Fremde ein Packet abgegeben, war in 
den Wagen gejhlüpft und davonge- 
fahren. 

Unfer Bettelmann, der ſich auf 
diefje Dinge verjtand und Gottes 
Hilfe mehr denn einmal auf wunder- 
bare Weiſe erfahren hatte, eilte mit 
Der 
Prediger öffnete dasjelbe und heraus 
fam nicht nur die Summe, deren er 
bedurfte, jondern nod) mehr. 

Sit es nun auch wahr, was der 
Herr jagt: Ehe fie rufen, will ich hö— 
ten, wenn jie nod) reden, will ic) ant- 
worten? Darum habt Glauben an 
Gott. Er laßt nicht zu Schanden wer- 
den, die auf ihn trauen. 

Wenn Dich aber Dein Weg einmal 
in unjeres Kaiſers Stadt nad) Berlin 
führt, dann verſäume nicht, ins ſoge— 
nannte Boigtland zu gehen. Da 
magit Du als ein Werf fröhlichen 
Glaubens und der gnädigen Durd)- 
hilfe Gottes das Krankenhaus des 
Lazarusvereins bejehen. Und wenn 
Du fleingläubig biit, wie wir Men- 
ichenfinder jo gerne jind, dann gehe 
nicht von dannen ohne das Gebet: 
„Herr, ich glaube! Hilf meinem Un- 
alauben!” 


Giner, der feinen Konfirmations- 
ſpruch nicht vergejien hat. 

Ein ſchleſiſcher Geiſtlicher reiſte 
vor Jahren von Oberſchleſien nach 
Greifswald. Der Zug hielt in Paſe— 
walk. Damals waren die Bahnhofs— 
glocken noch nicht abgejchafft, und je— 
der Zug wurde abaeläutet. An der 
Glocke des Bahnhofs jtand ein jun— 
ger Mann in der Uniform der nie- 
deren Eijenbahnbeamten. Der Er- 
zähler merfte, daß der Mann mit 
einer geradezu  fieberhaften Auf— 
regung nach feinem Abteil hinjah, er 
fam ihm auch befannt vor. Kaum 
hatte der Beamte das Signal mit der 
Glocke gegeben, da jtürzte er jofort 
auf den Geiftlichen zu und fagte zu 
ihm: „Herr Bajtor, ich bin ja der 
G. W. aus Proſchlitz, den Sie 1863 
fonfirmiert haben. Sie haben mir 
damals als Einjegnunasipruch das 
Wort aegeben: Halte was du halt, 
daß niemand deine Krone nehme, 
Sch habe von diefem Wort gezehrt 
durd zwanzig Sabre in allen Ber- 
fuchungen der Welt. Sch habe dann 
ein frommes evangelifches Mädchen 
geheiratet und habe drei gefunde Kin- 
der. Ter Herr jeane Sie für meinen 
Einjeanungsipruch.“ 

Der Zug rollte von dannen. — Du 
aber, lieber Zefer, denfe nad), ob Du 
Deinen Konfirmationsfprud noch 
weißt, und ob Du von ihm ebenfo ge— 
zehrt hajt wie diefer Eifenbahner | 
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Nezept für dauernde Heiterkeit. 


So höre denn zu und gieb wohl 


Acht, 

Wie man die Heiterkeit braut und 
macht; 

Denn nicht eine jede ijt recht und 
rein, 

Doch dieſe — jie Hilft für jegliche 
Bein. 


Zuerſt ſchau' ins Herz dir und ſpül' 
es recht aus 

Und wajch alle Selbjtjucht gründlid) 
heraus. 

Dann nimm Geduld und Nachjicht 
zur Hand 

Und ſchütt'le fie um mit etwas Ver— 
itand. 

Ein Tröpfchen „Vergeſſen“ thu 

auch dabei, 

Es macht von vergangenem Weh’ did) 
frei; 

Nicht Leichtjinn, doch leichten Sinn 
rühr' hinein, 

Ein Krümmchen Wit, doch gerieben 
ganz fein. 

Zum auten Willen nimm Gottesfraft 

Und Menjchenliebe, die wirft und 


Ichafft. 

Bor allem Vergebung durch Chrijti 
Blut, 

Bejcheidenes Hoffen und freudigen 
Mut. 


Dies alles rühre zuſammen fein, 
Und nimm es mit reinem Herzen ein. 
Und Elopft es dennoch und will nicht 

zur Ruh’, 
So blicfe dur bittend nach oben dazu. 
Du wirft es fehen, dann kommt dir 
der Mut, 
Und alles and’re ijt wieder aut, 
Die Thräne trocdnet, das Auge lacht, 
Und doch weiß niemand, wie du's ge- 
macht. 


Arbeit der Heilsarmee. 

Mas man durch beharrliche und 
treue Pflichterfüllung erreichen kann, 
daran bietet uns die Geſchichte der 
Heilsarmee in Zürich ein Beiſpiel. 
Zürich war eine der Städte, die den 
Salutiſten das Leben ſehr ſauer 
machten. Vom Pöbel wurden ſie ver— 
höhnt, vom Bürgerſtand mit mitlei- 
diger Verachtung behandelt, von der 
Obrigkeit ſchlecht beſchützt. Und jett, 
nach etwa 2Ojähriger unverdroſſener 
Arbeit? Jetzt bat die Heilsarmee 
vom Züricher Stadtrat eine Unter— 
ſtützung von tauſend Franken bekom— 
men für einen beſſeren Betrieb ihrer 
Arbeit! Der „Friedensbote“ berich— 
tet darüber: 

„Die Heilsarmee betreibt in Zü— 
rich, nach den Basler Nachrichten vom 
4. Oktober, einige Sozialwerke, ſo 


namentlich einRettungsaſyl für gefal-⸗ 


lene Mädchen und eine Nachtherberge 
für Männer. Beide Unternehmun— 
gen haben jedoch mit finanziellen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, weshalb 
die Heilsarmee den Stadtrat um eine 
Subvention aus öffentlichen Mitteln 
bat. Der Stadtrat hat die Verhält- 
niffe genau unterfucht und ift dazu 
gefommen, eine außerordentliche 


Subvention von 1000 Franken an 
die Sozialwerfe der Heilsarmee zu 
bewilligen, inden er gleichzeitig 
dem gemeinnüßigen Charakter diejer 
Werfe und ihrer muſterhaften Durd) 
führung das wärmjte Lob ſpendete. 
Die Nechnungsprüfungs-Kommiffion 
ſchloß fich feinen Ausführungen in al- 
len Teilen an, und der Rat bewilligte 
am 30. September ohne Oppofition 
und Disfuffion jofort den gewünſch— 
ten Predit. Noch vor einem Jahr— 
zehnt wäre eine folche Anregung und 
eine fo glatte Erledigung derjelben 
zu Gunjten der SHeilsarmee nicht 
denkbar geivefen. Aus der jtadträt- 
lichen Weiſung geht hervor, daß von 
den 200 Mädchen, die bi jekt im 
Haus der Heilsarmee Mufnahme ge- 
funden, 56 al3 gerettet gelten dürfen 
und heute zur Zufriedenheit der Ar— 
beitaeber fih in Dienſtſtellen bethä- 
tigen oder im Preife der eigenen Fa— 
milte ein aeordnetes Leben führen; 
überdies werden auch dem Alkohol— 
mißbrauch ergebene Frauen im 
Nettungshaus aufgenommen. Das 
Nachtaful wurde 1904 von 10,723 
Perſonen befucht; der einzelne Beſu— 
cher hat Anspruch auf eine, acht auf- 
einander folgende Tage nicht über— 
ichreitende Unterfunft; an die Auf— 
genommenen wurden Tettes Jahr 
auch 17,663 Speiferationen verab- 
reicht.” 

Das muß man der Heilsarmee laſ— 
ien: Sie thut unter dem verkomme— 
nen Element der Großſtädte eine Ret— 
tungsarbeit, die fonft niemand thut. 
Darin Tiegt heute ihre große Bedeu— 
tung. 





Werde nicht mutlos. 


Sit es denn Sünde, mutlos zu 
werden? Gewiß, wenn die Mut— 
Iofigfeit den Ehriften lähmt und Gott 
zum Lügner macht. Er bat uns nir- 
gends verſprochen, daß unfer Leben 
ein angenehmes Segeln mit gutem 
Rinde fein fol, auch nicht, daß wir 
in den Simmel eingehen follen, ehe 
unsere Zeit gefommen if. Im Ge- 
genteil, er hat alles jo geordnet, daß 
die beiten Dinge am koſtſpieligſten 
werden, und dab das beite Leben ein 
Leben der Trübfale, der jtrengen 
Zucht, des zähen Widerjtandes und 
des erniteiten Kampfes ift. Mber zu- 
aleich hat er Verheißungen gegeben, 
nach welchen unsere Kraft den An- 
forderungen des Tages — ſelbſt des 
dunkelſten Tages — entfprechend fein 
ſoll. 

Es jſt zwiſchen dem Zuſtand, in 
welchem man tiefbekümmert iſt, und 
dem Zuſtand, in welchem man mutlos 
iſt, ein gewaltiger Unterſchied. Nach— 
dem jene Grenzräuber, die Amale— 
kiter, den Wohnort Davids, Ziklag, 
der zugleich ſein Privateigentum war, 
mit Feuer verbrannt hatten, wird 


uns berichtet, daß David jehr „ge- 
ängjtigt“ war, aber unmittelbar dar- 
auf auc, daß „David jich jtärfte in 
den Herrn, jeinem Gott.” Er fragte 
Gott, was er thun jolle, und als er 
jogleich die göttliche Antwort erhielt: 
„Jage ihnen nach)!” da mujterte er 
alsbald jeine jechshundert Mann 
ſtarke KLeibgarde und jagte dem 
Feinde nach, schlug denjelben und 
brachte den ganzen Naub, den er be- 
reits weggeführt hatte, wieder zurück. 
Der betrübende Unfall hatte ihn nicht 
mutlos gemacht, jondern zu Gott hin- 
getrieben. E3 mag fein, daß er unter 
andern dieſe herrliche Erfahrung im 
Sinn hatte, al3 er jpäter die tröjt- 
lichen Worte niederfchrieb: „Seid ge: 
trojt und unverzagt alle, die ihr des 
Herrn harret.“ 

Kin römiſches Schriftſtück über Jeſus 

Chriſtus. 

Sn der Bibliothek der Lazariſten 
in Mont it Ende April ein Schriftſtück 
entdedt worden, das, wenn e3 
echt iſt, großen hiſtoriſchen Wert 
bat. Es handelt ſich um einen Brief, 
den Publius Ventulus in feiner Ei- 
genſchaft als Statthalter von Judäa 
an Cäſar gerichtet hat und in dem 
bon Jeſu Ehrifto die Nede iſt. Der 
lateiniſch abgefaßte Brief ift aus der 
Zeit datiert, als Jeſus zum erjten 
Wale vor dem Bolfe predigte. Das 
Schriftitüc lautet in der Ueber 
ſetzung: 

„Der Statthalter von Judäa, Pub— 
lius Ventulus, an den römiſchen Cä— 
ſar. 

Ich habe vernommen, o Cäſar, daß 
Du zu wiſſen wünſcheſt, über den tu— 
gendreichen Mann, der Jeſus Chri— 
ſtus heißt und den das Volk als 
Prophet betrachtet und deſſen Schüler 
von ihm ſagen, daß er der Sohn Got— 
tes, des Schöpfers von Himmel und 
Erde ſei. In der That, Cäſar, hört 
man täglich über dieſen Mann wun— 
derbare Dinge. Um es kurz zu ſagen: 
Er läßt die Toten auferſtehen und 
heilt die Kranfen. Er iſt ein Mann 
bon mittlerer Größe, gutmütigem 
Ausfehen, von hobeitsvoller Würde, 
was ich auch in feinen Gefichtsziigen 
äußert, jo dab, wenn man ihn be- 
trachtet, man umwvillfürlich daS Ge— 
fühl bat, daß man ihn zugleich fürch- 
ten und lieben muß. Sein Haar hat 
bis zur Höhe feiner Ohren die Farbe 
reifer Wallnüſſe und von dort bis zu 
den Schultern iſt es don alänzender 
beilblonder Farbe. In der Mitte trägt 
er einen Scheitel nad) Nazarener 
Sitte. Die Stirn iſt glatt, das Ge- 
ficht it ohne Falten und Flecken. Der 
Bart, von gleicher Farbe wie das 
Haupthaar, iſt Fraus und ohne lang 
zu fein, in der Mitte geteilt. Der 
Blick ift Streng und bat die Kraft 
eines Sonnenftrahles. Niemand kann 
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ihm fejt ins Auge fehen. Wenn er 
Borhaltungen macht, flößt er Furcht 
ein, aber jobald er die Borhaltungen 
gemacht hat, fo iſt er doch jehr freund- 
li) und liebenswürdig. Man jagt, 
man babe ihn nie lachen, dagegen 
öfter weinen jehen. Seine Hände 
jind ſchön, ebenjo feine Arme. Alle 
finden feine Unterhaltung angenehm 
und anfprechend. Man jieht ihn jel- 
ten in der Deffentlichfeit, aber wenn 
er irgendwo erjcheint, jo tritt er jehr 
bejcheiden auf. Er hat eine fehr vor- 
nehme Haltung und ijt ſchön. Uebri— 
gens iſt feine Mutter die ſchönſte 
rau, die man je in diefer Gegend 
gejehen hat. 

Wenn Du ihn zu jehen wünſchſt, o 
Cäſar, wie Du es mir einmal gejchrie- 
ben haft, jo laſſe es mich wiſſen, und 
ich werde ihn Dir fofort fchiefen. Ob 
wohl er niemal® Studien obaelegen 
bat, kennt er doch alle Wiffenichaften. 
Er geht barfuß und ohne Kopf: 
bedeckung. Biele lachen, wenn fie ihn 
von weiten jehen, aber fobald fie in 
jeiner Nähe find, zittern fie vor ibm 
und bewundern ihn zugleih. Man 
jagt, daß man in diefer Gegend noc) 
nie einen folcden Mann gejehen habe. 
Die Hebräer behaupten, daß man 
nod) nie einem Unterricht, wie dem 
feinen, beigetvohnt habe. Viele jagen, 
daß er Gott, andere, daß er fein Feind 
ſei. Dieſe boshaften Hebräer beläfti 
gen mich auf jede Art. Man ſagt, 
daß er nie unzufrieden und ſtets be— 
ſtrebt iſt, jedermann zufrieden zu ſtel 
len. In jedem Falle bin ich bereit, o 
Cäſar, jeden Befehl, den Du mir ihn 
betreffend geben wirſt, auszuführen. 

Jeruſalem, am 7. Tage, im 11. 
Monat. 

Publius Bentulus, 
Statthalter von Judäa.“ 


faugende, fondern eine ausftrahlende. 
De mehr wir ihn lieben, defto mehr 
müſſen wir unbedinat andere lieben. 
Manche haben nicht viel natürliche 
Fähigkeit zum Lieben, aber die Liebe 
Ehrijti will fie jtärfen. Bei anderen 
find die Quellen der Liebe vertrocnet 
durch Unzufriedenheit oder böſe Er- 
fabrungen. Bet noch anderen iſt die 
Liebe beichränft auf die ihnen von 
Sott anvertraute Familie. Nun 
kommt er, der ein Necht hat, unſere 
Liebe zu beanspruchen; und wenn 
wir ihm fein Necht völlig überlafien, 
iſt er jo gnädig, dab er uns ein noch 
größeres Maß unſerer alten Liebe 
zurückgiebt in unſer Herz, geheiligt 
durch ſeine eigene Liebe, ermutigt 
durch ſeinen Segen und geſtärkt durch 
ſein neues Gebot: „Daß ihr euch un— 
tereinander liebet, wie ich Euch gelie— 
bet habe.“ 





— Dünkel und Eigenliebe machen 
die Augen trübe. 
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Bekämpfung der Kartoffelfeinde. 








Bei den Verjuchen, die die Station 
Maine machte, hat fic) die Bordeaur- 
mijchung als das bejte Mittel erwie- 
jen, um die Kräge und den Brand an 
den Kartoffeln zu verhindern. Die 
Miſchung wurde auf folgende Art be- 
reitet: Fünf Pfund Kupfervitriol 
wurden aufgelöjt, dazu fünf Pfund 
Kalk gegeben und das Ganze auf 
fünfzig Gallonen mit Wafjer ver- 
dünnt. Diefe Miſchung war aud) 
gut, wenn fie Wochen vorher gemacht 
wurde, während die jogenannte „fer- 
tig gemifchte Bordaurmifchung“ nicht 
jo gut war. 

Diejes Mittel wurde mit einer 
Sprite auf die Pflanzen gebracht und 
zwar in Form eines feinen Strahles, 
Sprühregend. Zum Zwecke der Ber- 
tilgung der Inſekten wurde PBarijer- 
grün der Mifchung beigegeben. Ein 
halbes Pfund Barifergrün genügt 
auf fünfzig Gallonen der Mifchung. 
Beiprigt wurde zum erjten Mal am 
11. Suli, gerade als die Kartoffeln 
in Blüte famen, am 21. und 27. Suli, 
als die Pflanzen in voller Blüte jtan- 
den, und am 10. Auguſt. 

Durch dieſes Beiprigen, das, die 
Koſten von Mann und Gejpann in- 
begriffen, 52.50 per Aere Auslagen 
machte, wurden 280 Bujhel marft- 
fähige Nartoffeln erzielt, während 
von dem nicht bejprigten Felde nur 
147 Bufhel Kleine Kartoffeln erhalten 
wurden, die höchjtens von Stärke— 
fabrifen genommen iverden. Bei den 
Preifen, die zur Zeit der Ernte 
berrjchten, würden die guten Kartof- 
feln $106 gebracht haben, die von 
dem nicht beſpritzten Felde aber nur 
566. Die $2.50, die das Beſpritzen 
fojtete, brachten aljo einen Gewinn 
von $40. 





Knocheumehl gegen Chinchbugs. 


Kunſtdünger, der von vielen Far— 
mern der Weſtſtaaten als ein Mittel 
angejehen wird, das jie noch lange 
nicht brauchen werden, hat aber ſchon 
feinen Einzug in Kanſas gehalten 
und zwar im füdöftlichen Teil. Ein 
Farmer aus Butler County berichtet 
folgendermaßen darüber: 

Auf weißem Hochland, das jo ma- 
ger it, daß ich jelten eine Ernte da- 
von erhalten habe (der höchſte Ertrag 
in einem ſehr günjtigen Jahre war 
19 Buſhel Weizen vom Nere), jtreute 
ich mit einem Düngerjtrener, der am 

"Drill angebracht ift, 175 Pfund Ano- 
chenmehl (bone dust) auf den Aere, 
was mich $2 foftete. Der Erfolg war 
ein ausgezeichneter; der Aere brachte 
32 Buſhel Weizen. Hätte ich den 


Dünger nicht angeivandt, fo hätte ich 
faum die Hälfte erhalten. 

Eine andere Erfahrung, die ich ge- 
macht habe, ijt die, daß die Ehind)- 
bugs in das Weizenfeld nicht famen. 
Ob der Geruch des Knochenmehls 
daran jchuld ijt oder etwas anderes, 
das Fann ich aber nicht jagen. Einer 
meiner Nachbarn machte eine ähnliche 
Erfahrung. Er jtreute auch Knochen— 
mehl aus und während jeine Felder 
frei von den Getreideivanzen blieben, 
waren die jeiner Nachbarn von den- 
jelben abgefrejjen. E3 wäre im In— 
terejje der Farmer gelegen, wenn die 
Verjuchsitationen diefe Sache näher 
unterjuchen würden, denn, beivahr- 
heitet es jich, daß die Chinchbugs 
duch) das Knochenmehl vertrieben 
werden, jo hätte man zwei Fliegen 
mit einem Schlage getroffen; der Er- 
trag wird erhöht und die Inſekten 
vernichtet. Sollten Leſer auch folche 
Erfahrungen gemacht haben, fo bitte 
ich im Intereſſe der Sache um Mit- 
teilung. 


Pflege der Wagenräder. 





Einem Wechjelblatt iſt folgendes 
Mittel, Wagenräder in gutem Zu- 
ftande zu erhalten, entnommen: 

„Ein Blechfäftchen von ſchmaler, 
aber länglicher Form, deſſen Boden 
oval und eventuell an den jchmalen 
Enden auch noch mit Füßen verfehen 
iſt, wird unter ein fich frei beivegen- 
des Nad geitellt, jo daß der äußere 
Umfang des Rades beinahe auf dem 
Boden des Käjtchens jtreift. Hierauf 
wird warm gemachtes Del, am beiten 
und billigiten rohes Petroleum, ein« 
gegoffen und dann das Nad jo lang- 
jam wie möglich gedreht. Die Auf- 
jaugung des Deles geht bei gebraud)- 
ten Rädern fo flott von jtatten, daB 
jehr ſchnell Del nachgefüllt werden 
muß, und das Rad ſoll jo lange ge- 
dreht werden, bi daS Del in dem 
Blechfäftchen nicht mehr abnimmt; 
alsdann iſt das Rad vollitändig ge- 
fättigt, oder mit anderen Worten: 
fämtliche Poren find mit Del gefüllt. 
Sährliche Wiederholung diejer Arbeit 
iſt am beiten. Es muß noch hervor— 
gehoben werden, daß das Holz bis 
zum Kern durchtränft iverden muB.“ 





Der Pfirfichgarten. 


Gewöhnlich eianet ſich der reiche, 
feuchte Boden von Thälern für die 
Pfirfichzucht nicht jo gut, als leichtes 
Land. Dies rührt zum großen Teile 
davon her, daß die Bäume in den 
Thälern weit in den Herbſt hinein 
wachen, und infolge deffen werden 
durch die Nachtfröfte, welche die 
Bäume auf den Hiigeln nicht affizie- 
ren, viele noch nicht ganz erjchlofjene 
Knospen im Thale vernichtet. Außer- 
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dem giebt e3 noch andere Gründe, 
warum man die Thäler für die Pfir- 
jihzucdht vermeiden jollte, und dar- 
unter nimmt wohl derjenige den her- 
borragenditen Plaß ein, daß die Thä- 
ler während des ganzen Winters 
durchichnittlich die niedrigjte Temper- 
atur haben. Die falte Luft von den 
umberliegenden Hügeln lagert fid) in 
den Thälern ab, und jehr oft jind 
dieje zur Nachtzeit um drei bis zehn 
Grad Falter, al3 Lofalitäten, welche 
fünfzig bis dreihundert Fuß höher 
gelegen find. Andererjeit3 zeigen 
ji die Thäler wiederum am Tage 
bedeutend heißer, als höhere Punkte; 
fie bieten alfo, befonders im Winter, 
täglich die größten Temperatur-Er- 
tremitäten dar. Sm Sommer erhal- 
ten fie ferner nicht eine genügend 
rege Zuftzirfulation und find infolge 
dejlen Pflanzen-Kranfheiten ausge- 
fett. Alles dies halt umfichtige Far— 
mer von der Anlage von Pfirfichgär- 
ten in Ihälern ab, und aus denjelben 
Gründen legen viele dort auch Feine 
Aepfelgärten an. 





Fliegentod. 


Wo Fliegen läſtig werden, kann 
man ſie ſtets durch ein einfaches Mit— 
tel vernichten. Ein halber Kaffelöffel 
ganz fein gemahlenen ſchwarzen Pfef 
fers wird mit der doppelten Menge 
braunen Zuckers gut gemifcht und 
das Ganze mit Fondenfierter Milch zu 
einem Teige angefeuchtet. Die Flie- 
gen najchen gierig von dieſem Ge- 
miſch, das man an Stellen aufitellt, 
die fie mit Vorliebe auffuchen. Das 
iſt aber ihre legte Mahlzeit, denn die 
geringite Menge davon reicht bin, 
eine Fliege zu vergiften. Beobachtet 
man fie, jo wird man oft fehen, daß 
fie fchon in furzer Entfernung von 
der Lockſpeiſe tot umfallen, ja die, 
die etwa mehr davon genajcht haben, 
fommen gar nicht mehr lebend von 
dem Teller weg. 





Allerhand Ratſchläge. 





— Heilung von Euterverlegungen. 
Bei Verlegungen des Euter3 der 
Kühe, die hHauptjächlich an den Stri- 
chen vorfommen, indem die Zähne des 
Kalbes fie beim Saugen veriwunden, 
jind die wunden Stellen mit lauem 
Waſſer zu reinigen und dann mit ge- 
riebenem Eigelb und Honig zu be- 
jtreichen. Auch das Weberjtreichen mit 
Kollodium oder mit einer Mifchung 
von einem Teile Rarboljäure und je 
ziwanzia Teilen Glyzerin und Baumöl 
hat fich als erfolgreich erwiefen. 


— Bohnen verjagen in faltem Bo- 
den leicht und die wenigſten Sorten 
befriedigen dort. „Sch Habe,“ fo 
jchreibt ein Leſer, „unter ſolchen Ver— 
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hältniffen die belgifche Treibbuſch— 
bohne mit ſchwarzem Samen ala 
Sreilandbohne gebaut und beiten Er- 
folg gehabt. Rümenswerte Eigen- 
ihaften an ihr find große Fruchtbar- 
feit und jchnelle Reife, Unempfindlich- 
feit und der Vorzug eine ganz her— 
borragende Schneidebohne zu fein.” 


— Hochſtämmige Stadhel- und Jo— 
hannisbeeren fann man fich leicht 
aus Frühjahrsjteklingen heranziehen. 
Die beim Steden in die Erde kom— 
menden Yugen werden glatt gejchnit- 
ten. Aus dem fräftigjten Trieb wird 
der Stamm erzogen. Der junge Trieb 
muß anfangs angebunden werden. 
Hat er die gewünjchte Höhe erreicht, 
jo wird er gejtugt. Aus den Seiten- 
trieben ijt die Krone zu bilden. 


- GSlaferfitt von Fenjterrahmen 
zu entfernen. Mlter Glaferfitt haftet 
bisweilen an Fenjterrahbmen und 
Scheiben jo feit an, daß die dadurd) 
verbundenen Teile bei dem Verſuch, 
den Kitt von ihnen zu löfen, Schaden 
leiden. Ein Mittel, den Kitt in eini- 
gen Stunden fo weic, und plaftifch zu 
machen, daß er ich wie frifcher Kitt 
abjtreichen läßt, it das Petroleum, 
welches das verharzte Leinöl des Kit— 
tes völlig löft und dieſen raſch durch- 
dringt. 


— Um zähes Fleiſch bald weich zu 
fochen, niebt man nad) dem Abjchäu- 
men des Fleiſches etwas Brandy, un- 
gefahr auf vier Pfund Fleiſch einen 
halben Löffel, hinzu. Das härtejte 
Fleiſch wird dadurch eriweicht, ohne 
im geringjten nad) Brandy zu ſchmek— 
fen. Ganz vorzüglich iſt dieſes Ver— 
fahren beim Braten von altem Ge— 
Geflügel, alten Hühnern, u. ſ. w. 
Nur ein ganz wenig Brandy über das 
Fleiſch beim Braten, und auch das 
zäheſte Huhn wird weid). 


Aufbewahrung des Brote. In 
Saushaltungen, wo größere Mengen 
Brot auf einmal gebaden werden, 
pflegt dasjelbe im Sommer bei Auf- 
bewahrung in einem feuchten Keller 
leicht ſchimmlig zu werden. ALS er- 
probtes Mittel gegen diejfen Umſtand 
wird folgende Art der Aufbewahrung 
empfohlen. Das frifchgebadene Brot 
wird, jobald es aus dem Ofen gefom- 
men ilt, in einen Mehlſack geitedt, in 
welchem noch etwas Mehl übrig ge- 
blieben, und zwar fo, daß die Ober- 
rinden des Brotes aufeinander lie— 
gen. Hierauf bindet man den Sad 
zu und hängt ihn an einem luftigen 
Orte frei ſchwebend auf. Auf dieje 
Weiſe läßt fich das Brot vier bis ſechs 
Wochen aufbewahren, ohne troden zu 
werden oder auch nur ein Spur von 
Schimmel anzufegen. Vor dem Ge- 
brauch bürſtet man das Brot mit ei- 
ner reinen Bürjte ab und legt es eine 
Nacht vorher in den Meller, damit e8 
wieder geſchmeidig wird. 
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Seitereigniiie. 
Ausland. 

Italien. 


Neapel, 29. Mai. — Ein ande- 
rer Teil des Hauptfraters des Veſuv 
jtürzte heute vormittag ein und gab 
die Veranlaſſung, daß fich eine Dice 
ichwarze Nauchjäule zu einer Höhe 
von mehreren hundert Fuß erhob, die 
Sonne verdunfelte und Aſche über 
Torre Annunziata und die umliegen- 
den Ortichaften verjtreute. Der Bor- 
fall verurjachte große Aufregung, ſpe— 
ziell weil er durch mehrere Detonatio- 
nen begleitet war, und viele Zand- 
leute verließen ihre Häufer. Der Di— 
reftor der föniglichen Sternwarte 
Profeſſor Matteucei, der auf jeinen 
Bojten zurickgefehrt iſt, befahl den 
Arbeitern, die den Weg reinigten, die 
Arbeit einzuitellen. Der Brofejjor 
telegraphierte nach Neapel, daß er 
alaube, es wiirde nichts Gefährliches 
geſchehen, jelbit wenn jich die Erjchei- 
mung wiederholen follte. 


Das Nadelgeld der Königin. 

Madrid, 30. Mai. — Ganz 
Spanien befindet ji) am Vorabend 
der Hochzeit des Königs Alfonjo mit 
der PBrinzejjin Victoria in einer fröh— 
lichen aufgeregten Stimmung, und 
die Hauptitadt hat während der leben- 
den Generation noch feine jolchen en- 
thujiajtiichen Szenen gejehen. Heute 
abend jhwimmt die ganze Stadt 
durch Feuerwerk und eleftriiche Be- 
leuchtung in einem Feuermeer, wäh— 
rend die Straßen dicht gefüllt mit 
Menſchenmaſſen find. Alle Haupt- 
punfte in der Puerta Del Sol bis 
zum Bardo jind buchjtäblich gepackt. 
Die Deforationen und Illuminatio— 
nen jind prachtvoll und in den Stra- 
ben bewegen ſich alle Arten von Na— 
tionalitäten und Leute aus allen Tei- 
len Spaniens in den phantajtijchiten 
Sewändern. An der Ede jpielen 
Mufiffapellen zum Tanz auf. Die 
Stadtverwaltung bat den Bolfe volle 
Freiheit zur Freude gegeben. Die 
Schulen und öffentlichen Inititute wa— 
ren geſchloſſen und die ganze Bevölke— 
rung giebt jich der Feier der Hochzeit 
des Königs bin. 

Die Hauptereignifie des Tages wa— 
ren der Empfang auswärtiger Bot- 
jchafter durch den König, darunter der 
Vertreter der Vereinigten Staaten, 
und die Unterzeichnung des Heirats- 
fontraftes. Die lettere Zeremonie 
fand im Pardo-Palaſte in Gegenwart 
des Premierminiiters Moret und der 
anderen Kabinetsminiſter mit der 
Freierlichfeit eines großen Staats- 
zeremoniell$ jtatt. Die Zeugen für 
die Prinzejjin Victoria waren der bri- 
tiſche Botſchafter in Madrid, Sir 
Maurice Bunjen, der ſpaniſche Bot: 


ihafter in London Polocy Bernabe, 
Lord Hugh Cecil, Marquis de Viana, 
ein intimer Freund des Königs Al- 
fonfo und Marquis de Billobar. Die 
Zeugen des Königs waren der Pre- 
mierminifter Moret, Senor Maura, 
der frühere Präfident des Staatsra- 
tes, General Aszawaga, früherer 
Premierminijter, General Montero 
Nios, früherer Premierminijter, der 
Herzog von Sotomayo, Chef des kö— 
niglichen Balajtes, der Marquis de la 
Mina, Ehef der föniglichen Jagd, Ge- 
neral Bachero, Chef der Föniglichen 
Sellebardiere, und der Marquis de 
Borja, Generalintendant, die Die 
Staatsmänner, den Föniglichen Haus- 
halt, die Armee und den Adel reprä- 
jentierten. 

Der Heiratsfontraft erfcheint heute 
abend in der offiziellen Zeitung. Ar- 
tifel 2 giebt der Königin ein Jahres— 
einfommen von $90,000 und im 
Falle des Todes des Königs $50,000, 
In Artikel 3 entjagt die Prinzeſſin 
Viktoria allen Nechten der Nachfolge 
auf den britiichen Thron. Die ande- 
ren Artikel beziehen jich auf die Ehe. 

Vor der Unterzeichnung des Kon- 
traftes überreichten die jpanijchen 
Sournaliiten dem König Alfonjo eine 
goldene Feder, um damit das Dofu- 
ment zu unterzeichnen. Der König 
nahm lachend das Gefchenf an und 
jagte, daß er die Spanische Prefje im- 
mer gegen Kritik verteidigt habe. 

Viele Empfänge wurden heute 
abend abgehalten, darunter in der 
britifchen Botjchaft für den Prinzen 
von Wales, in der italienijchen Bot- 
ichaft für den Herzog von Genua, in 
der deutſchen Botichaft für den Prin- 
zen Albrecht von Preußen, in der 
franzöſiſchen Botfchaft für den Gene- 
ral Dahlſtein und in der amerifani- 
jchen Gejandtichaft für den Spezial- 
botichafter Whitridge. Letzterem Em— 
pfang wohnten viele angeſehene Per— 
ſonen aus diplomatiſchen und Hof— 
kreiſen bei. 

Die erſte bemerkenswerte Hand— 
lung der Prinzeſſin Ena von Batten- 
berg jeit ihrer Ankunft in Spanien, 
um die Gemahlin des Königs Alfonjo 
XIII. zu werden, bejtand darin, daß 
jie den König zur Begnadigung bon 
Fernando Levera bewog, der nad) ei- 
nem aufregenden Prozeſſe zum Tode 
verurteilt worden war. Die dramati- 
ihen Umſtände, unter denen die Be- 
anadigung gewährt wurde, als der 
Verurteilte im Begriffe jtand, zum 
Galgen zu geben, erregte weithin 
Aufmerkſamkeit und vermehrt außer- 
dem die Popularität der Prinzeſſin 
Ena. 

Levera jollte in der Nachbarſtadt 
Badajofe hingerichtet werden, aber die 
Bevölferung bat um die Intervention 
der Prinzeffin Ena und fie fprach mit 
dem Könige, der jich mit jeinen Mini- 
jtern in Verbindung fette, und nad) 
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einem Kabinetsrate beſchloß die Re— 
gierung die Bitte zu erfüllen, da es 
die erjte fei, welche die Prinzeſſin in 
Spanien gejtellt habe. Infolgedeſſen 
gewährte der König die Begnadigung 
und ein Telegramm, das diefe That- 
ſache mitteilte, erreichte das Gefäng- 
nis in Badajojfe eine halbe Stunde 
vor der für die Hinrichtung feitgejeß- 
ten Zeit. Der Gang nad) dem Gal— 
gen hatte begonnen, al3 ein Bote die 
Begnadigung brachte. Sofort fanden 
große Szenen der Freude jtatt. Die 
Stadtbevölferung formierte einen 
Umzug und fang das Lob der zufünf- 
tigen Königin. Die Bevölferung von 
Madrid erkennt ebenfalls die humane 
Einmiſchung der Prinzeſſin froh an 
und die Zeitungen befprechen die erjte 
Handlung der Königin alS einen 
Snadenaft. 





Jnland. 





Der Dampfer „Kaiferin Auguſte Vic- 
toria.” 

Der größte Dampfer, der jemals 
die Wogen des Weltmeeres durch— 
furcht hat, die neueſte Acquiſition der 
Samburg-Amerifa-Linie, die am 10. 
Mai aus Hamburg abgefahrene „Kai— 
jerin Mugufte Victoria“, it am 19. 
Mai im Hafen von New Norf ange- 
fommen. Was menjchliches Können 
und Wiſſen auf dem Gebiete der 
Sciffsbaufunjt zu leilten imstande 
iit, Fommt bei diefem ſchwimmenden 
Wunder moderner Technik in höchiter 
Vollendung zur Geltung. Olaubte 
man jchon bei dem Schwejterjchiffe 
des Dampfers, bei der „Amerika“, an 
der Grenze des Könnens angelangt zu 
jein, jo ijt hier der Beweis geliefert, 
dab dem menschlichen Erfindungsgeift 
noc) ein weites Feld zur Bethätigung 
zu Gebote jtand, denn zahlreiche Beſ— 
jerungen und Neuerungen lafjen er- 
fennen, da die „Amerifa“ nur als 
Prüfitein für das gewaltigere Werf, 
den Bau des Niejenjchiffes „Kaiferin 
Auguſte Victoria“, gedient hat. Der 
Antrieb des Schiffes erfolgt durch 
zwei bierflügelige Schrauben von 6,7 
Meter Durchmefjer, welche von den 
beiden Sauptmafchinen mit einer Ge- 
Ihwindigfeit von etwa 84 Umdrehun- 
gen pro Minute angetrieben werden. 
Die Majchinen find viercylindrige 
Vierfach- Erpanfions-Hammermajci- 
nen mit Mafjenausbalanzierung ge- 
baut. Die Seffelanlage beiteht aus 
acht Doppel- und einem Einender-Ey- 
Iinderfefjel mit zufammen 51 Feuern. 
Der Dampfdrucdt beträgt 15 Atmo- 
ſphären. Bon erjtaunlicher Größe iſt 
der Verpflegungsapparat, iiber den 
das Schiff verfügt. Es enthält nicht 
weniger als fieben Kitchen. Die bei- 
den Hauptfüchen für Paſſagiere der 
1. und 2, Klaſſe liegen in der Nähe 
der beiden Speijejäle auf dem fünften 
der jieben Deds des Schiffes, auf dem 
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Uniondef. Sie find von impofanter 
Seräumigfeit und befigen außer ei- 
nem erſtklaſſigen doppeltfochenden 
Tafelherd noch je zwei Dampfkoch— 
töpfe, Bratöfen, Dampföfen, eiferne 
Tellerwärmer, große Anrichten u.ſ.w. 





Unſer Handel mit Afrika. 

Wajhington, 8. Mai.— Dem 
Bericht des Departements fiir Handel 
und Arbeit zufolge belief fich der 
Handel der Ver. Staaten mit Afrifa 
im Sisfaljahre 1905 auf rund $30,- 
000,000, wovon $11,333,000 auf 
den Import, der Reſt auf den Export 
entfällt. Der Handel mit Afrifa be- 
äifferte fich im Jahre 1903 auf $51,- 
000,000, im Jahre 1900 auf $30,- 
000,000 und im Sahre 1895 auf 
$14,000,000. Die Abnahme unjeres 
Erport3 nad Afrika iſt auf den all- 
gemeinen Rückgang des Handels mit 
Afrika zurückzuführen. Der Gejamt- 
import nach) dem Kap der guten Hoff- 
nung belief ſich im Sahre 1903 nod) 
auf $164,000,000; im Sabre 1905 
nur noch auf $94,000,000. Das 
Gleiche läßt ſich von der Oſtküſte und 
von der Südweſtküſte ſagen, nur 
Aegyptens Import hat um $23,000,- 
000 zugenommen. 

Der Erport dagegen hat bedeutend 
zugenommen. So bat daS Kap der 
guten Hoffnung im Sabre 1903 
$107,000,000 exportiert gegen$143,- 
333,000 im Sabre 1905; Aegyptens 
Erport nahm in der gleichen Periode 
um $4,001,000 zu. Aegypten im- 
portiert zum größten Teil eine ge- 
wiſſe Sorte Baumwolle, die nicht in 
den Vereinigten Staaten gedeiht. Der 
Sejamtimport nad) Afrifa, d. h. von 
allen Ländern der Erde, beläuft fich 
auf ungefähr $465,000,000 und der 
Erport auf $330,000,000. 





Grtrunfen. 

Stillwater, Minn., 30. Mai. 
— Emil und Rilliam Smith, 15 refp. 
9 Sabre alt, ertranfen heute nachmit- 
tag im Lilly-See. William ſaß an der 
Spite eines Bootes, um Fiſche zu 
fangen. Er fing einen großen Hecht 
und bei dem Berfuche, ihn ins Boot 
zu ziehen, fiel er iiber Bord. Emil 
fprang Sofort ins Waſſer, um ihn zu 
retten, aber beide ungen ertranfen. 
Die Leiche Williams iſt gefunden 
worden. Die Mutter der Anaben 
wohnte der Feier des Gräberſchmük— 
fungstages im biefigen Courthaufe 
bei und als fie das Schickſal ihrer 
Kinder erfuhr, jtürzte fie nach dem 
See und verfuchte hineinzufpringen. 
Sie fonnte nur mit Mühe davon ab- 
gehalten werden. 





Ueberſchwemmung. 
Pendleton, Dre, 30. Mai. — 
Ein Drittel der Bevölferung von 
Pendleton ift entweder zeitweife heim- 
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los oder ijt nad) den oberen Fluren 
der Wohnhäufer infolge der jteigen- 
den Gewäjjer des Umatilla-Flufjes, 
der jet ein Strom ijt, getrieben wor- 
den. Die große Wagenbrüde, eine 
Meile oberhalb Pendleton, ijt jortge- 
riſſen und die Trümmer derjelben 
jind an der Brücde der Oregon Rail- 
road & Navigation Company aufge- 
jtapelt und drohen, diejelbe zu jpren- 
gen oder ſich einen Pfad durch die 
Levee zu bahnen und die Stadt zu 
überfluten und das wird einige Zeit 
dauern. Die Eijenbahnbrücen ober- 
und unterhalb Pendleton find fortge- 
rijfen. Die Flut wälzt ſich durd) die 
untere Main und Court Straße und 
alle Gejchäftshäufer in diefem Dijtrikt 
itehen unter Waſſer. Der Negen fällt 
itetig und die Bervohner des Haupt- 
teils von Pendleton haben ihre Zami- 
lien nad) den Bergen an beiden Sei- 
ten gejchafft. 


Sturm auf dem Grie See. 

Eleveland, 29. Mai. — Der 
Schooner „Mabel Wilfon“ erhielt 
gejtern während eines heftigen Stur- 
mes ein Led und ſank außerhalb des 
Hafendammes. Ein unbekannter Ma- 
troje ertranf, während die jieben an- 
deren Mann der Bejagung gerettet 
werden Fonnten. Sapitan Gotham 
und Maat Gunnijon erlitten ſchwere 
Berlegungen. Das Schiff hielt 2500 
Tonnen, gehört nad) Detroit und fam 
mit Eijfenerz von Escanaba. 

Alle Seeleute auf einfahrenden 
Schiffen berichten, daß der jeit Sams— 
tag tobende Sturm ungewöhnlich hef- 
tig. Der zweite Majchinijt des Dam— 
pfers „Erie*, Feno Willfon von Buf- 
falo, ward über Bord gejchwenmt. 
Der Schooner „F. A. Georger” ward 


heute in arg bejchädigtem Zujtand in’ 


den Hafen gebradjt. 





Tapfere Fran. 

Kanſas Eity, 30. Mai.— In 
Independence, Mo., bei Kanſas Eity, 
erwachte heute früh Frau W. T. 
Campbell, Gattin eines angejehenen 
Baptijtenpredigers, und fand einen 
weißen Mann mit einem Rajiermef- 
fer über ihr Bett gebeugt. Obgleid) 
derjelbe Frau Campbell drobte, ihr 
den Hals abzufchneiden, wenn jie 
jchreien würde, rang die Frau mit 
dem Einbrecher. In dem Kampfe er- 
hielten beide ernſte Schnittwunden. 
Der Hallunfe entfam und ließ eine 
Blutſpur zurüd. 





Weitere Opfer. 

San fFrancisco, 30. Mai.— 
In den Ruinen find 11 weitere Xei- 
chen gefunden worden, weldje die 
Zahl der Opfer des Erdbeben: und 
Feuers auf 418 bringen. Die Toten 
heißen Andrew Koleman, David 
Coof, Louis Staubler, feine Frau 
Gelia, feine Tochter Sufie und feine 


Nichte Fannie Neiner; ferner wur- 
den die Leichen von Frank Prodagia, 
Fred Kennell, eines unbefannten 
Mannes und ziveier Chinejen gefun- 
den. 





Gegen Federhüte im Staat New 
York. 

chen Horjt-, Filcherei- und Wild-De- 
partement des Staates New York hat 
vermittelt der Prejje an alle Modi- 
itengejchäfte des Staates die Erflä- 
rung gelangen laſſen, daß jein De- 
partement fejt entjchlojjen jei, alle ge- 
jeglich zur Verfügung ftehenden Mit- 
tel in Anwendung zu bringen, um 
das Gejek, das den Bejig und den 
Berfauf von Körpern und Federn 
bon wilden Vögeln, ob fie nun in die- 
jem Staate getötet worden jeien oder 
anderwärts, unterjagt, zur vollen 
Geltung zu bringen. In Erwartung 
der dieſem Vorgehen unzweifelhaft 
folgenden Oppofition von Frauen, de- 
ren Lieblingsjchmud dadurch Gefahr 
läuft, teilt der Kommiſſär mit, daß 
jein Departement, welchem der Bogel- 
ſchutz zur Pflicht gemacht jei, den 
Wunſch hege, jein Ziel zu erreichen, 
ohne dem Handel und dem Publikum 
zur Laſt zu fallen. Die Strafe für 
jede Uebertretung des Gejeßes beträgt 
60, und $25 mehr für jeden ver- 
fauften, angebotenen oder im Bejik 
befindlichen Vogel, beziehungsiweije 
einen Zeil eines Vogels. 





Cincinnati, D., 30. Mai. — 
Bei dem Zujammenjtoß eines Dr. J. 
C. Atkins, 124 Hojea Straße, gehö- 
rigen Automobils mit zwei Straßen- 
bahnmwagen an dem Bine Str.-Hügel 
wurden heute 17 Perſonen verlegt, 
eine davon tödlid. Der Chauffeur 
verjuchte, zwijchen einem jüdlich fah— 
renden Wagen der Mill Creek Bal- 
ley-Linie und einem nördlich fahren- 
den Wagen der Vine & Norwood Li— 
nie durchzufahren. Unmittelbar nad) 
dem Zufammenjtoß explodierte der 
Delbehälter des Automobils und das 
brennende Del ergoß fich über beide 
Wagen und über das Automobil. Dr. 
J. €. Atkins, die beiden Schweitern 
Bertha und Eugenie Nuljon und der 
farbige Chauffeur Walter Leval, die 
im Automobil jaßen, erhielten ſchwere 
Brandwunden. Dr. Atkins wurde 
in Gefiht und am Kopfe verbrannt 
und wird wahrſcheinlich jterben. 
Dreizehn Paffagiere in dem Wagen 
der Mill Ereef VBalley-Linie wurden 
leicht verbrannt. Beide Wagen und 
das Mutomobil wurden volljtändig 
zertrümmert. 





New Norf, 30. Mai. — Reu- 
ben J. Tayler, Superintendent der 
Continental Fire Snfurance Co., 
wurde heute dadurch getötet, dab er 
mit feinem Automobil eine 35 Fuß 
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hohe Böſchung in der Riverdale Ave. 
hinabjtürzte. Herr Taylor, der von 
jeiner Gattin begleitet war, verjuchte 
einen jteilen Hügel hinaufzufahren, 
als das Automobil verjagte und rüd- 
wärts zu gehen begann. Frau Tay- 
lor jprang hinaus und entfam un- 
verlegt, aber Taylor blieb jigen, wäh- 
rend das Automobil mit ungeheurer 
Schnelligfeit rückwärts den Berg hin- 
unter fuhr, durd) einen Zaun brad) 
und die Böſchung hinabjtürzte, 





Die Aemterjägerei, 

Topeka, Ran, 23. Mai. — 
Gouverneur Hoc Hat gejtern eine 
Warnung an die vielen Bewerber um 
den Sitz von 3. Ralph Burton erlaj- 
jen, welcher einjtweilen noch Bundes- 
jenator ijt. Er erflärte, er wolle fein 
unanjtändiges Ringen um das Amt 
und aus dem, was er jagte, ijt zu 
ichließen, daß er den Nachfolger Bur- 
tons bereits ausgewählt hat, für den 
Fall, daß er denjelben zu ernennen 
haben jollte. Der Gouverneur jagte: 

„sd habe bemerkt, daß in dem 
Augenblide, in weldem eine vom 
Gouverneur zu bejegende Bacanz in 
einem Amte im Staate, groß oder 
flein, eintritt, faſt augenbliclich ein 
unanjtändiges Ringen um dasjelbe 
entiteht. Delegationen fommen nad) 
dem Staatshauje, und der Gouver— 
neur wird mit Depejchen, Briefen 
und Betitionen um Ernennung ir» 
gend eines Günjtlings überfchwenmt. 
Ich wünjche zu erflären, daß es fei- 
ner Nemterjägerei in diejem Yalle be- 
darf. Ich fenne ſämtliche Kandida- 
ten, die Verhältnifje eines jeden der- 
jelben und jchließlic werde ich den- 
nod) thun, was mir beliebt. Natür- 
lid; werde id) feinerlei Mitteilung 
eher machen, als bis eine Bafanz ein- 
tritt. Ich habe viel Nemterjägerei 
gejehen und ein ſolches Verfahren ijt 
jeden Falles ein Humbug. 





Die Opfer der Kataftrophe in San 
Francisco. 

San Francißco, Cal, 23. 
Mai. — Geitern wurden vier weitere 
Leichen in gänzlich verfohltem Zu- 
Itande unter den Trümmern eines 
Haufes gefunden. Auf der Toten- 
lijte des Koroners jind jet 395 Per— 
jonen verzeichnet. Bon den gejtern 
gefundenen Zeichen fonnte nur eine 
identifiziert werden. Die Leiche des 
Engländer Wm. Burnip, eines Lo— 
fomotivführers, wurde vom Sohn er- 
fannt. 

Sm Agnews Staat3-Hofpital wur- 
den, wie ſich jeßt herausſtellt, 97 Pa- 
tienten und 11 Angeſtellte getötet. 
Die meilten Patienten waren durch 
zufammenftürgende Mauern und 
Balken erichlagen. Folgende Ange- 
ftellte famen ums Leben: Dr. €. 4. 
Kelly, H. A. Braden, Oberwärter, 
und die Wärterinnen Frl. A. Leete, 
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Lund, Frl. E. M. Holmes, Frl. L. 
Burnett, ferner Dr. 2. A. Dell, Frau 
A. Thaine, Frau R. Walter, €. 9. 
Cruſon und Frl. M. Fennell. 





Bater und Kind, 

New York, 24. Mai. — Wäh— 
rend er neben der Leiche jeines fünf- 
jährigen Sohnes ftand, dejjen Körper 
von einem Straßenbahnwagen zer- 
malmt wurde, bat Thomas MecEor- 
mid die entrüftetee Menjchenmuenge, 
welche jic) auf den zitternden Motor- 
mann ſtürzen wollte, diefen zu jcho- 
nen, da er möglicherweife volljtändig 
unschuldig an dem Unglüd jei. Er 
machte darauf aufmerffam, daß er 
jelber als Fuhrmann eines Eiswa— 
gens von einem Mob bedroht wurde, 
naddem er ein Kind überfahren 
hatte, obgleich ihn feine Schuld traf. 
Der Motormann wurde dann einem 
Bolizijten übergeben. 


Wirtſchaftliche Winke. 





1. Was für den Mittag gekocht 
werden fol, muß abends vorher feit 
bejtimmt fein. 

Soll morgens erjt nod) überlegt 
werden, welche Speijen mittags auf 
den Tiſch kommen jollen, dann fehlt 
zu den Vorarbeiten für viele Mahl- 
zeiten die nötige Zeit, es fünnen nur 
folche gewählt werden, die ſchnell fer- 
tig zu jtellen find, auf den Nährwert 
der Speijen und auf die gehörige Ab- 
wecslung in denjelben wird Feine 
Nücjicht genommen, und aud) die an- 
deren Hausarbeiten fommen in Un- 
ordnung. Manche Vorarbeiten zum 
Kochen müſſen abends vorher ge- 
macht werden, 3. B. das Einmweichen 
der Hülfenfrüchte, andere wie das 
Reinigen der Gemüfe können vor- 
her verrichtet werden. Derartige Ar- 
beiten in der minder ivertvollen 
Abendzeit zu bejorgen, ijt immer rat- 
jam, damit man die fojtbare Morgen- 
zeit in der rechten Weiſe ausnußen 
fann. 

2. Die Ausgänge zum Einkauf 
und zu Beitellungen jollen jo jelten 
wie möglich und zu bejtimmter Zeit 
gejchehen. 

Ehe man einen Ausgang madt, 
joll überlegt werden, ob man auf 
demjelben Wege nicht auch andere Ge- 
ihäfte bejorgen fann. Wirde man 
für jede fehlende Sache einen bejon- 
deren Gang machen, dann verlöre 
man viel fojtbare Zeit und würde da- 
durd; alle Tagesarbeiten und das 
ganze Hausweſen in Unordnung 
bringen. Darum jollte man jedes 
leer gewordene Gefäß, Delfrug, Ej- 
ſigflaſche, Salzfaß und dergleichen 
nicht wieder an feine Stelle jeßen, 
fondern auf einen bejonderen Plat 
binjtellen, damit man vor des Aus— 
gehen jofort fieht, was mitzubringen 
ift. 
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Spanien, nad) der Exploſion an Ort und Stelle Iſt nicht ängſtlich. 


Madrid, 31. Mai, 2:45 nachm. 
— Eine Bombe wurde heute nachmit- 
tag in der Calle Mayor nad) den Kö— 
nig Alfonjo und der Königin Victoria 
geivorfen, al3 Ihre Majejtäten nad) 
der Trauumgszeremonie nad) dem 
Sclojje zurückfuhren. Beträchtliche 
Verwirrung entjtand, aber der König 
und die Königin, die ihre Haltung be- 
wahrten, erreichten den Balajt in Si- 
chereit.. Nach den wenigen erhältli- 
hen Nachrichten ſcheint es, daß die 
Bombe von einem ungen geworfen 
wurde, deſſen Berhaftung jofort er- 
folgte, aber nach einer anderen Lesart 
entfam der Berüber des Verbrechens. 

Ein Stallmeijter wurde verwundet 
und zwei Pferde getötet. Ein ande» 
rer Bericht jagt, daß mehrere Berjo- 
nen getötet wurden. 

London, 31. Mai, 8:33 abends. 

Ein andere Depejche von einer 
Nachrichtenagentur in Madrid mel- 
det, dal bei der Bombenerplofion ſie— 
ben Berjonen getötet und dreißig ver- 
wundet wurden. Es wird ferner be— 
hauptet, da obgleich fünf Perſonen 
unter der Anklage, mit dem Verbre- 
chen in Verbindung zu ſtehen, verhaf- 
tet wurden, der wirkliche Bomben- 
werfer nicht unter ihnen ijt. 

Madrid, 31. Mai, 3 Uhr nachm. 
— Die Bombe wurde nicht auf den 
König und die Königin von Spanien 
geivorfen, jondern nad) der Kutſche 
des Sroßfürjten Wladimir von Ruß— 
land, der unverleßt entfam, obgleich 
viele Soldaten, Wachen und Pferde 
getötet wurden. 

Die Erplojjion fand jtatt, gerade 
als die Kutſche des Königs Alfonjo 
vorübergefahren war, und augen- 
Icheinlich war die Bombe für eine der 
folgenden fürjtlichen Perſonen be— 
jtimmt. Der Herzog von Sotomayor 
wurde durcd einen Splitter im Ge— 
ficht verwundet. 

Der König Alfonjo und die Köni— 
gin Victoria verließen ihre Kutſche 
und beitiegen eine andere. Die Köni- 
gin zitterte, gab aber fein Anzeichen 
von Ohnmacht. 

Die Todesfälle find bei weiten 
größer an der Zahl als offiziell ange- 
geben wird. Gin Offizier der In— 
fanterie befand jich unter den Getöte- 
ten. 

Die Szene in der Nähe der Erplo- 
fion war jchredlih. Als die Polizei 
jchnell Traabahren zurecht machte, 
um die zerjchmetterten Leichen fortzu- 
fchaffen, drängte fich die dichte Men- 
ſchenmaſſe auf fie und verurjachte un— 
beichreibliche Verwirrung. Soldaten 
bejegten alle Straßen, die nach dem 
Schauplaße des Verbrechens führten, 
fo daß es beinahe unmöglich war, 
ars arößerer Entfernung dorthin zu 
gelangen. Der Korrefpondent der 
„Afloetierten Preſſe“ war jedoch bald 


und erhielt Auskunft über den That- 
beitand von dem Herzoge von Vera— 
qua, der einer der Granden var, die 
an dem Zuge teilnahmen, und dem 
Oberjten Rafael de Chacgue, dem 
Offizier, welcher der Königin Bicto- 
ria beijtand, als fie aus ihrer Equi- 
page in eine andere jtieg. 

Die Bombe war von oben gewor- 
fen worden, fiel auf den Boden und 
erplodierte ganz in der Nähe der fü- 
niglichen Equipage. Einer der Offi- 
jiere aus der Esforte des Königs 
wurde getötet, während etliche zwan- 
zig Perſonen Berlegungen davontru- 
gen. Die Körper vieler Perjonen 
wurden durch die Gewalt der Erplo- 
ſion ſchrecklich zugerichtet. 

Die Nachricht von dem verſuchten 
Morde verbreitete ſich mit ungeheu- 
rer Schnelligfeit durch) die Stadt und 
verwandelte die Freude in Wehge- 
ſchrei. Die Telegraphenämter wur- 
den durch kämpfende Maſſen ge- 
ſtürmt, aber eine ſcharfe Zenſur 
wurde eingeſetzt. 


Ein ruſſiſcher Exkurſionsdampfer 

kentert. 

Riga, 30. Mai. — Geſtern ken— 
terte ein überladener Exkurſionsdam— 
pfer in der Nähe eines hieſigen Lan— 
dungsplatzes und 65 Menſchen er— 
tranken. Der Dampfer hatte eben 
jeine Fahrt nad) Dubbeln, einem be- 
nachbarten See-Sturorte, angetreten, 
al3 er umſchlug und verjant. Bon 
den an Bord befindlichen 75 Men- 
jchen wurden nur 10 gerettet. 





Schneeſturm in Oregon, 

Bafer City, Dre, 30. Mai.— 
Sn den Bergen um Baker City tobte 
geitern der heftigite Schneejturm, den 
man in diefen Sahr hier erlebt hat. 
In Elfhorn find neun Zoll Schnee 
gefallen und nach den heute nachmit- 
tag eingetroffenen Berichten fchneit 
es noch immer. 





Perſönlich geleitete Touren. 
Chicago, Union Pacific & North- 
Weſtern Linie, 

Zwölf ausſchließlich erſte Klaſſe 
perſönlich geleitete Partien verlaſſen 
Chicago unter Aufſicht des. Touriſten— 
Departements der Chicago, Union 
Bacific & North-Wejtern-Bahn am 7. 
Juli, 18. Juli und 4. Auguſt nad) 
Colorado, Utah, Nellowjtone Natio- 
nal Park, Portland, Puget Sound 
„points“, Yoſemite, San Francisco 
und dem füdlichen Californa. Alle 
Auslagen der Neife find in den Ini— 
tialfojten eingeſchloſſen. Alle An- 
ordnungen in Bezug auf SHotelbe- 
quemlichfeiten, Beiteinteilung u.ſ.w. 
jind getroffen. Für Reiſebeſchreibun— 
gen und nähere Einzelheiten wewde 
man ſich an 

S. A. Hutchison, Manager Tour- 
ist Department, 212 Clark Street, 
Chicago, Ill. 


NewYork, 31. Mai. — Joſeph 
Wartjcher, welcher erjt kürzlich von 
Deutjchland hier anfam, unternahm 
von einem Cirkus auf Eoney Island 
aus eine Ballonauffahrt, die an Ver— 
wegenheit alles bisher in diefer Rich— 
tung ©eleijtetete übertraf. Nachdem 
er dreimal den Aufjtieg verjucht hatte 
und jedesmal in einem Gewirr von 
Zauen wieder herabgejunfen war, 
durchjchnitt er die Taue, warf den 
Ballaft iiber Bord, ebenjo den Korb 
und den Fallſchirm, band ficy mit 
Striden fejt und jaujte dann in Ge- 
genwart von 50,000 jtaunenden Zu— 
ſchauern in die Höhe. 

Die Menge jah dem Ballon nad), 
bis er am blauen Himmelsraum nur 
nod) als ein ſchwarzer Punkt erjchien. 
Dann jenkte jic) der Ballon und jegt 
pajjierte etwas Schredliches. In ei- 
ner Höhe von etiva 2500 Fuß jchlug 
das Xuftichiff einen PBurzelbaum und 
wiederholte dieſes Kunſtſtück noch 
zweimal, während der kühne Luft— 
ſchiffer, in den Tauen hängend, mit 
furchtbarer Gewalt mit herumge— 
ſchleudert wurde. Hierauf wurde der 
Ballon von einer ſcharfen Brieſe er— 
faßt und ſeewärts getrieben, dann 
machte er eine Schwenkung über Ja— 
maica Bai und traf in ſchräger Rich— 
tung das Waſſer. 

Wartſcher hatte ſich jo gut feſtge— 
bunden, daß er ſich nicht befreien 
fonnte. Ueber ihm war ein kleiner 
Riß in dem Ballon, durch den das 
Gas entwich und dieſes, ſowie das 
verſchluckte Wafjer raubten ihm das 
Bewußtjein. 

Zwei Filcher, Karl Grote und Da- 
vid Smith, eilten in ihrem Boot her- 
bei, um den Ballon ans Ufer zu brin- 
gen. Sie hatten feinen Erfolg, doch 
gelang es ihnen, Wartjchers Kopf jo 
lange über Wajjer zu halten, bis jie 
die Stricke durchjchnitten hatten, wor- 
auf fie ihn ins Boot nahmen. Der 
Luftichiffer Fam bald wieder zu fich 
und kehrte nach Coney Island zurüd, 
wo er ich bereit erklärte, die halsbre- 
chende Fahrt zu wiederholen. 





925.00 Nundreife von Chicago nad) 
Denver, Colorado Springs und 
Pueblo. 

Ueber die Chicago, Union Pacific 
& North-Weftern Bahn. Dieſe nie- 
deren Preiſe jind in Kraft den erjten 
und dritten Dienstag jeden Monat3. 
Andere billige Raten Billete $30.00 
für Rundreife, täglich, beginnend am 
1. Juni. Die „Colorado Special“, 
nur eine Nacht nach Denver, verläßt 
Wells Street Station um 7 Uhr 
abends. Gin anderer vorzüglicher 
durchaehender Zug gebt 11 Uhr 
nacht3 ab. Fir Pillete und nähere 
Einzelheiten wende man fich an den 
nächiten Ticket-Agenten oder adref- 
jiere an 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
215 Jackson Blvd., Chicago, Ill. 









6. Juni 





Alle Schwächen, 
Schmerzen, Rhenmatis- 
mus, Unreines Blut, Hant- 
Tranfheit, Magenleiden, Herzs, Leber: und 
Nierentrankheiten und Schwindjucht behans 
kt. Dr. PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago. 
‘9° Brieflider Rath frei. EI 











Unwetter. 

Youispille, My. 31. Mai.— 
Ein furchtbarer Negen- und Wind- 
jturm, der heute abend iiber Louis» 
ville rajte, hat in dem Gejchäftsdi- 
tritt einen Schaden don annähernd 
550,000 angerichtet, indem Schau— 
fenſter eingejchlagen, Dächer abge- 
deckt, viele wertvolle Fabrikate ein- 
geweicht und die Seller überflutet 
wurden. Der Wind erreichte eine 
Schnelligfeit von 52 Meilen die 
Stunde und in den erjten jieben Mi- 
nuten fiel ein halber Zoll Regen. Der 
Feuerchef Tyjon erließ jofort den Be- 
fehl der Yeuerapparate der Stadt, 
nach dem betroffenen Dijtrift zu fah- 
ven und bei dem Nuspumpen des 
Waſſers aus den Kellergeſchoſſen zu 
helfen. Der Chef Tyfon erhielt die 
Meldung, daß Schaden in Höhe von 
Zaujenden von Dollars durch) das 
Wafjer in den Kellern verurfacht wer- 
den würde, wo Waren gelagert find. 
Der Wind fam vom Weiten und jeine 
volle Wut wurde auf dem Fluſſe be- 
merfbar. Beinahe jedes Schiff wurde 
losgeriffen und einige Hatten ein 
fnappes Entfommen. Die Bouli- 
Scleuße hat ernften Schaden erlit- 
ten. Diefe Schleuße wird benugt, 
um das Wafjer in dem Kanal in einer 
fir die Schiffahrt hinreichenden Tiefe 
zu erhalten. Die Thore derjelben 
wurden in Stüde zerfchmettert. 

Die Pafjagiere auf dem Fährboote 
„City of Sefferfonville” gerieten in 
eine furchtbare Panik, da das Boot 
in die Mitte des Kanals und gegen ei- 
nige Steine an der Stitze der 
Schleuße getrieben wurde. Die Baj- 
fagiere wurden eine Stunde jpäter 
gerettet, aber das Boot jelbjt liegt 
hoch und auf dem Trodenen. 

Die „Eity of Cincinnati“, die mit 
einer großen Anzahl von Paſſagieren 


‚an Bord bereit var, nad) Cincinnati 


abzufahren, erlebte ebenfall3 eine 
aufregende Szene. Sie wurde losge- 
riffen, erhielt aber feinen weiteren 
Schaden, als daß ihre Geländer zer- 
brochen wurden. Außerdem wurden 
noch) andere Boote Tosgerifjen und 
hatten ein fnappes Entfommen. 

Schattenbäume, Zäune und Mar- 
quiſen erlitten in allen Teilen der 
Stadt großen Schaden. Die St. No- 
ſephs-Kirche an der Ede von Webſter 
und Wafhinaton Straße wurde vom 
Blitz getroffen und bejchädigt, ebenjo 
die St. Louis Bertrand-Schule an 6. 
und St. Catherine Straße. 














1906. _ 


Ueber die Erlangung von Reiſepäſſen. 





1) Einen Reijepaß der Vereinigten 
Staaten erhält nur ein voller Bürger 
der Vereinigten Staaten. Eine Ber- 
jon, welche die Erklärung, Bürger 
werden zu wollen, abgegeben hat, aljo 
nur die jogenannten erjten Papiere 
bejigt, fan feinen Paß erhalten. 

Nur das Staatsdepartement in 
Waſhington, D. E., ijt berechtigt, 
Päſſe auszuſtellen. 

2) Um einen Paß zu bekommen, 
muß man ein ſchriftliches Geſuch in 
der Form eines Affidavits an das 
Staatsdepartement richten. Dieſes 
Geſuch muB folgende Angaben ent- 
halten: 

Seburtstag und Geburt3ort, Be- 
ihäftigung und Wohnfig des Gejud)- 
itellers, ferner die Erklärung, daß der 
Geſuchſteller nur boriibergehend das 
Ausland bejuchen und dann nad) den 
Vereinigten Staaten zurückkehren 
wird, um bier wieder feinen Wohn- 
ji aufzujchlagen und jeine Bürger— 
pflichten zu erfüllen, den Eid, der Ne- 
gierung der Bereinigten Staaten treu 
zu bleiben, eine Beichreibung der Per— 
fon des Gejuchjtellers, d. h., des 
Alters, der Statur in Fuß und Zoll, 
der Stirne, Augen, Nafe, des Mun— 
des und Kinns, des Haares, der Ge- 
jichtSfarbe und der Form des Gejichts. 

3) Sit der Gefuchjteller ein natu- 
ralifierter Bürger, fo muß in jeinem 
Geſuch und Affidavit noch angegeben 
werden, wann und von welchen Ha- 
fen er nach den Vereinigten Staaten 
austwanderte, in welchem Schiffe er 
fam, wo er fich feit feiner Ankunft 
aufgehalten hat, wann und vor wel- 
chem Gericht er naturalifiert wurde, 
und die Erklärung, daß er diejelbe 
Berjon fei, welche im Bürgerpapiere 
bejchrieben it. Die Unterjchrift auf 
dem Geſuche joll in der Nechtjchrei- 
bung genau mit dem Namen iiberein- 
jtimmen, der im VBürgerpapiere an- 
gegeben ilt. 

Ferner muß der eingeivanderte 
Vürger feinem Geſuch an das Staat3- 
Departement feine zweiten Bürger— 


papiere oder eine beglaubigte Ab— 
jchrift des Gerichtsprotofolls iiber 
jeine Naturalifierung beilegen. Die 


Viürgerpapiere oder das Zertifikat er- 
halt er nach der Prüfung durch das 
Staatsdepartement zurück. 

4) Verlangt die Frau oder die 
Witwe eines naturalijierten Bürgers 
einen Neifepaß, jo wird in ihrem 
Affidavit alles das verlangt, was un— 
ter No. 2 angegeben iſt. Ferner muB 
jie dem Geſuch die Bürgerpapiere 
ihres Mannes beilegen. Außerdem 
muß fie in ihrem Geſuch erklären, daß 
jie die Frau oder die Witwe des 
in den Bürgerpapieren bejchriebenen 
Mannes it, und endlich müſſen in 
ihrem Affidavit die nämlichen Muf- 
ichlüffe iiber die Einwanderung, die 


Katuralijierung und den Aufenthalt 
des Mannes gegeben werden, ivie un— 
ter No. 3 verlangt. 

5) Wenn ein Gejuchjjteller auf jei- 
ner Neije ins Ausland von feiner 
Stau, minderjährigen Kindern, oder 
einen Dienjtboten begleitet wird, der 
jelbjt amerikaniſcher Bürger ijt, jo 
wird für alle zufammen nur ein Pag 
ausgejtellt, wenn obige Thatjachen jo- 
wie das Alter der Kinder und das 
Bürgerrecht des Dienjtboten im Ge- 
juche an das StaatSdepartement er- 
wähnt werden. Jede andere Berjon, 
die jich in feiner Begleitung befindet 
und nicht diejen genannten Berjonen 
zuzurechnen iſt, muß einen bejonderen 
Paß haben. Der Pa einer verhei- 
rateten Frau kann ebenfall3 unter 
dieſen Bedingungen auf ihre minder- 
jährigen Kinder und ihre Dienjtboten 
mit dem Bürgerrechte ausgedehnt 
werden. 


Ein Millionenfener. 

Chicago, 30. Mai. — Heute 
morgen um halb zwei Uhr brad) in 
dem Getreideſpeicher Armours an 
der 22. und der Morgan Str., einem 
der größten im Wejten, Feuer aus. 
GElevator A, welcher etwa 500,000 
Bujhel Getreide enthielt, brannte 
vollitändig nieder. Die gejamte 
Feuerwehr, mit Einjchluß der Feuer 
boote, befämpfte die Flammen, da 
ji in jenem Stadtteile jehr viele 
Setreidejpeicher, Lagerhäuſer und 
Solzhöfe befinden und die ernjte Be- 
fürchtung Herrjchte, daß das Feuer 
um jich greifen würde. Feuerbrände 
fielen im ganzen Stadtteile nieder 
und es fanden häufig Explofionen 
itatt. Der angerichtete Schaden be- 
läuft fic) auf mehr als $1,000,000. 
Man glaubt, daß das Feuer durd) 
Selbjtentzündung entjtanden jei. 





Grplofion in einer Pulvermühle, 


Santa Eruz, Eal., 30. Mai. 
— Sn der drei Meilen nördlich von 
bier gelegenen Fabrik der California 
Border Co. ereignete fich gejtern 
abend eine Erplofion, durch welche 
der Arbeiter Michael Maelſon getö- 
tet und fein Kollege Patrick Nyan fo 
jchwer verlegt wurde, daß er jtarb. 
Hätte die Erplofion eine Stunde frii- 
ber, vor Feierabend, jtattgefunden, 
jo wäre ein großer Berluft an Men- 
jchenleben zu beflagen gewejen. 


512,85 von Chicago nad) Marquette, 
Mich., und zurüd, 
über die North-Weftern Bahnlinie, 
$14.25 nad Aſhland, Wise., und zu- 
rück. Dieje jpeziell niedere Rundreiſe 
Naten find in Kraft jeden Dienstag 
und find giltig für 21 Tage. Für 
Billete und nähere Auskunft wende 
man ſich an den nächjten Ticket-Agen— 
ten oder adrefjiere an 
W.B. Kniskern, P.T.M.,C. & 
N. W. R’y Co., Chicago. 


Ulennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Marktbericht. 

Der NRindermarft war matt und 
Preiſe weijen gegen die Vorwoche ei- 
nen Nüdgang um 1dc auf. Wait- 
tiere brachten 4.25—6.00; Mait- 
kühe und Heifer 3.75 —5.25; Feeders 
3.90—4.90; GStoders 2.75—4.40; 
„Canning“-Kühe 1.75—2.40; Bul- 
len 2.75—4.50; Kälber 3.50—6.65. 

Schweine weichend. Shipping 6.35 
—6.421%, Butdyer 6.35 —6.421%, 
Bading 6.15—6.374,, Bacon (150 

-175 Bid.) 6.35 —6.421,, (180— 
200 Pfd.) 6.35 —6.421,, Pigs (50 
—120 Pfd.) 5.00—6.30; Ausſchuß 
4.50—6.10. 

Schafe teurer. Widder 6.00—6.40, 








Mutterjhafe 3.50—6.25, Jährige 
6.10— 6.40, Lämmer 5.00— 6.85, 


Srühjahrslänmer 4.75— 9.00. 


Pferde: YZugpferde H$115—$215, 
Farmſtuten $60—$H140, leichtere 
Buggypferde $75—$375, Kutſch— 


pferde H$110—$380, Weſterns $15— 
$100. 
Biftualien. 

Eier: 18c für die beiten und ge- 
ringere Ware 121, —14hsc. 

Butter: Belte Ereamery 18°4c, 
geringere 13, —17Yac, Dairy 121% 
bis 1Te. 

Käje: Dailies 10—10%c, Twins 
Yla—10e, Young Americas 10 bis 
104. 

Kartoffeln: 
per Buſhel; neue 
Faß. 

Geflügel: (Xebend.) Turkeys 
lOe, Hennen 12c, alte Hähne 8ec, 
Broilers, zweipfündige, $5.00 das 
Dutzend, anderthalbjährige $3.00— 
593.75, einpfündige $2.40—$2.50, 
oc) leichtere $2.00, Enten, alte mit 
den Federn, 11c, gerupft, 10c, junge 
16—18e, Gänje $5.00—$6.00. 

Heu: Timothy bejites, 13.00— 
13.50, No. 1, 11.50—12.50, No. 2, 
9.50—10.50, No. 3, 8.00—9.00, be- 
tes Brairie, 12.00— 13.00. 


Alte 46—70c 
3.00—5.00 da3 





Iſt es End) gleich, ob Ihr gejund 
oder frank jeid? Würdet Ihr Eud) 
nicht lieber frifh und jung fühlen 
wollen, anjtatt ermüdet und abgear- 
beitet? Ihr könnt fortfahren Euch 
elend und untauglich zu befinden, da- 
für ſeid nur Ihr zu tadeln, aber 
wenn Eud) ſolch ein Leben nicht mehr 
gefällt, Fünnt Ihr, wenn Ihr wollt, 
dasjelbe ändern. Wie? Indem Shr 
eine Flaſche Fornis Alpenfräuter- 
Blutbeleber kauft und denjelben re- 
gelmäßig, wie vorgefchrieben, ein- 
nehmt. 

Er ijt feine Apothefer-Medizin und 
fann nur durch Zofalagenten bezogen 
werden, oder direft von den Eigen- 
tiimern Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co. 112—118 ©o. Hoyne Ave., Ehi- 
cago SI. 





End-of-the-Week Rates 
Chicago & North-Western R’y. 
Bon Chicago nach naheliegenden 
Sommeraufenthaltsplägen. Billete 
zu Speziell niederen Preiſen jeden 
Freitag, Samstag und Sonntag, gil- 
tig bis zum folgenden Montag zur 
Rückreiſe. Andere niedere Raten täg- 
lich in Kraft. Für Billete, Preiſe und 
vollftändige Befchreibungen wende 
man ſich an den nächſten Tiefet-Ngen- 

ten oder adrefjiere an 
W. B. Kniskern, P. T. M., C. & 
N. W. R’y Co., Chicago. 


15 
Freies 


Magen: 
Mittel! 


Man fchreibe fofort. Ein Padet eines 
großen Heilmitteld frei an Alle! 





Kopfſchmerzen, 


Schwindel, Erbrechen, 
Nervoſität. Urſache: ſchlechte 
Verdauung. 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen Urſa— 
chen, als Verſtopfung, Leberleiden, Hä— 
morrhoiden, Kopfſchmerzen, ſaurem Auf: 
ſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Schlaf: 
‚vjigfeit, geiſtiger Niedergeſchlagenheit, 
Herzklopfen, Nervöſität, Magenfatarrh, 
Magengeſchwüren, Magengas, Gefühl der 
Vollheit nach dem Eſſen, Aufſtoßen, 
Schmerzen in der Magengegend, belegter 
Zunge, bitterem Geſchmack im Munde, 
Appetitloſigkeit ete, behaftet ſeid, dann 
ſendet mir Euren Namen und Adreſſe, ich 
werde Euch ein freies Packet von meinen 
Magentabletten ſenden, welche Euch in 
Nürze heilen werden. So wohlthuend 
wirken Diefe Magentabletten, daß ſchon 
Fälle geheilt wurden, wo anfcheinend fei- 
ne Hilfe mehr möglich war. &3 iſt ein 
wunderbares Mittel, meldes 
Euch in kurzer Zeit heilen wird. Ein il— 
Iujtrirtes 52feitiges Buch, welches Euren 
Fall genau befchreiben wird, ſende ich 
cbenfall8 frei. Schickt fein Geld oder 
Poſtmarken, denn ich will, daß jeder 
Kranke dieſes köſtliche Mittel erjt auf 
meine Koſten probirt. Man adreffire: 
Kohn A. Smith, 161 Gloria Building, 


Milwaukee, Wisconfin. 


Hämorrhoiden. 
Gebe $100.00 für irgend einen Fall von 
Hämorrhoiden, den ich nicht ohne Meffer 
oder Band kurieren kann. 16jährige Er- 
fahrung. Keine Bezahlung bis die Hei- 
lung vollftändig ift. Bezahlen Sie, wenn 
Sie am beiten können. Man jchreibe für 
Zirkulare. 

Dr. ©. B. CLEVELAND, 

Anthony, Kansas. 








Lake Geneva Summer Train Service, 
über die Chicago & North-Weitern 
Bahn ijt jet in Kraft, einjchließend 
Samstagnachmittags - Zug, verläßt 
Chicago 1 Uhr nachmittags und 
Sonntagszug verläßt Chicago 8 Uhr 
morgens. Für Billete, Preiſe und 
nähere Einzelheiten wende man ſich 
an den nächſten Ticket-Agenten oder 
adrejjiere 

W.B. Kniskern, P. T.M.,C. & 
N. W. R’y Co., Chicago. 





Der Prophet Dowie hat feine Leib- 
wächter als Sheriffsgehilfen von Lake 
County vereidigen laſſen, auf daß fie 
ihn, wenn es jein muß — und e8 muB 
mitunter jein — mit den Waffen in 
der Hand beſchützen Fönnen. Der erjte 
Apoſtel neigt jich) mehr und mehr der 
Anficht zu, dab blaue Bohnen wirkja- 
mer find, als frommes Sandauflegen. 
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August Rogy 


= Importer of - 


Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
Princeton = Illinois. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 


bei 
Herbert, Canada 


Wohnen fchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr Bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
Isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Attraetive Lands, Low Prices, | 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 
in Virginia, 


Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 


No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
Information 
Write us and find a new home in a good com- 


profits from the farmers’ investment and labor. 
upon request. 
munity. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R,, 
Washington, D. C. 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Bidg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, Tl. 
Agents — Land and Industrial Department. 


% 
North and South Carolina, Georgia, Alabama, - 





HOMES IN THE SOUTH 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line ef agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms, 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are mountain, hill, valley and plains, allgood. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. It is, 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money in corn than in lowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and astest growing p>rtisas of the South, sections with fine local markets and good 
hipping facilitiesto \orthern Cities. 


Informations» ıt to all who apply. Cheap tickets twice a month. 


M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 


Agent, 225 Dearborn Street, Chicago, ll. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacife & North-Western Line. 


Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Tn6 Gensral Soubh 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the land of Beauty, 
Happiness, Flowers, Content- 
ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 

& Nashville Railroad, 

stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 

From some of this land an average of 

$416 95, net, was made last year on 


Rains; 


ville 


Strawberries. 


From Cantaloupes $250.00. 

Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 


General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 





Homöopathiſche Leberpillen 
£urieren chronifche Stublverftopfung; fie wirken als 
ftimmulierende3 Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig belfen. Wenn Ihr von 
dieſem Uebel befreit fein wollt, fo probiert dieſes 
Mittel, e3 wird Euch helfen. Preis, 25 Cents per 
Flafche, Bortofrei. 


Meine weile Salbe 


bat ſchon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 
ein offened Bein haft und alles nicht belfen will, 
probiere diefe Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cents per Bor, Portofrei, 


Meine Reißungſalbe 
ift da3 befte äußerliche Mittel für rheumatifche 
Schmerzen und Rheumatismus. Verſucht es mit 
einer Bor. Preis, 25 Cents per Bor, Portofrei. 
HSomöopathiſche Mittel irgend welcher Art könnt 
Ihr von mir beziehen. 

Beftellungen richte man an 


Dr. P. WIENS, 
5710 White Ave., Cleveland, Ohio. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


: Schmerzen- Stillen 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del 
Huſten⸗Kur, Kopfweh⸗Kur, Hübner - Cholera-Rur 
und Hühnerläuje-Töter zu verkaufen. 
Für befte Offerte abreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Branken | berwirtenden 
Exauthematifhen Heilmittel, 
(auch Baunicheidtismus genannt). 
BB Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugefanbdt. 

Nur einzig allein echt zu Haben von 
John Linden. 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil. 

methode. 
Dffice und Refidenz: 948 Proſpekt Straße, 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 


M üt äl 
Icen i vensen und [al 


6. Juni 1906. 


4 a2, SOUTH 


EQUIPPED WITH 


BLOGK SIGNALS 


QUEEN &CRESCENT 
ROUTE 


SOUTHERN RAILWAY“ 


FROM 
CHNCINNATI & LOUISVILLE 


To all Important Cities 
South,Southeast & Southweet 
For Information Address 
I G.E. CLARKE, . E. P. A. 

Detroit, Mich. 
# W.A. GARRETT, GEN’L MGR., 


W. C. RINEARSON, 6. P. * 
Cincinnati. 














Ber Incubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Eintommen 
> durd die Hühnerzucht vermehren ? 
Antwirt: Durch E 
Anschaffung einer f Ai 
unferer Brutmajchi= — 
nen, Dieſelben bhrin⸗4 Sun 
ahrenen die bejten — = 
Raſſen- Refultate. Sind jchri 12 
echtes Ges einfach conftruiert ; 
flügel. aus dem beiten Ma: "Succ ESSFUL” 
seat gebaut und halten eine Lebenszeit. Wir find 
bie einzigfte Brutmafchinenfirnta, diealles in deutſch 
berausgibt. Unfer neuer deuticher Brutmaſchinen— 
und Gefliigelfatalog frei an alle. Unſer deutiches 
Buh „Richtige Behandlung und Fütterung von 
kleinen Kürten, Enten, Gänſen und Truthühnern“ 
für = Gentd. Des Moined Incubater Go., 
. G 182, Des Moined, Jowa. 














N 
F.BM 8 
MESSE 
.g, so 


U 


PR Ge cu Balſam. 

Ein ſicheres Heilmittel bei VBrandwun⸗ 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh— 
neraugen, aufgeriffenen Händen, Schnitt- 
mwunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausfchlägen, 
Entzündungen aller Art, Miteflern, He- 
morrhoiden, giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü- 
bungen, Wunden zc. 2c. ꝛc. 


Preis 25 Cents. 


Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benußt und die Zufammenijet- 
zung bderjelben ala großes Geheimnis ge- 
halten wegen der großen Heiltraft derjel- 
ben. Jetzt wird jie zum erften Male in 
die Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ichichte geht zurüd bis in die Zeit Neros, 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahli 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn 
bewiejen werden kann, daß die Salbe 
nach Borfchrift angewendet wurde ohne 
zu helfen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 








